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Mediziniſche Anekdoten. 
Aus dem Phyſicum. | Einem Landmanne, Namens Tod, 


Profeſſor: „Welche Muskeln ſetze hatten die Diebe ſämmtliche Kraut 
ich in Bewegung, wenn ich beim Tanz häupter vom Felde geſtohlen und an 
eine Pirouette ſchlage einem Stab folgende Aufſchrift bee 

Candidat: „Die Lachmuskeln — feſtigt: al; 3 7 
Herr Geheimrath.” „Für den Tod kein Kraut ge⸗ 

y wachſen ift.” 


— Hama 


tar. 


Die Tageslänge beträgt: 


vom 1.—3. Januar 7 Stunden 
57 
10 
24 


41 


Neumond: 14. Januar. 


53 Minuten bis 


tunden 56 Minuten; 
9 

23 

40 

58 


Vollmond: 30. Januar. 


Bauernregeln. 
Januar warm, daß Gott erbarm’. 


Ein gelinder Januar bringt 


Kälte im Februar. 


Iſt der Januar warm und naß, bleibt leer das Faß. 


Nebel im Januar macht ein 


naſſes Frühjahr. 


Küchenkalender. 


Fleiſch und Wild: Kalb⸗, 
Pökelfleiſch, männliches Rothwild, 


Rind-, 
Rehbock, Hafen, Wildenten, Muer- und 


Schwein⸗, Schöps⸗, Rauch⸗ und 


Birkwild, Kapaune, Truthühner, alte Hühner, Fajanen, Gänſe, Enten. 
Fiſche: Hecht, Karpfen, Aal, Shel- und Stockfiſch, Zander, geräucherte 


und marinirte Fiſche. 
dieſe Zeit Salm, Forellen und Krebſe. 


Auſtern, Hummern, Krabben. 


Nicht geſund ſind um 
Man achte bei Schellfiſchen darauf, 


daß dieſelben beim Kochen am Rückgrat keine röthliche oder bräunliche Färbung 
annehmen, denn in dieſem Falle ſind ſie nicht friſch genug und können 
Magenſtörungen hervorrufen. Auch prüfe man Stockfiſch auf ſeine Güte. 
Wenn derſelbe nicht mehr brauchbar iſt, ſo ſieht er dunkelgelb aus. 
Gemüſe: Hülſenfrüchte. Roth⸗, Weiß⸗ und Wirſingkohl, Blumenkohl, 
Rüben, Schwarzwurzeln. Artiſchocken, Kochbirnen, Aepfel, Sellerie, Meerrettig, 


Kartoffeln. Backobſt. Das eingemadt 


e Kraut hat jetzt den vorzüglichſten 


Geſchmack. Aepfel ſind jetzt häufig auszumuſtern. 
Friſch ſind jetzt zu haben: Eier und Endivienſalat. 


Medizinische 


Nur immer gemüthlich. 


„Ach, lewer Herr Docter! Mei 
Mann iſt in verwichener Nacht ſtorbe, 
da möchte ik Ju (Euch) um en Todten⸗ 

ſchein bitte.“ 
„Hier, liebe Frau Meißner'n. Ster- 
en müſſen wir alle einmal; und bei 
em lieben Manne war das Ziel 
į gs Lebens erreicht.“ 


Anekdoten. 


Die Frau lieft den Schein: „Magen⸗ 
carcinom! Herr Docter, ſteckt dat an?“ 
3 gerade nicht!“ 
„Wiere es aber nicht beſſer, wenn 
wir ihm in anem recht feſten Sarg 
begraben thäten? Was is denn ſiche⸗ 
rer; ob wir nu einen zinnernen oder 
eichenen Sarg nehmen thäten?“ 
„Nehmen Sie man einen eichenen, 
denn der ift gejiinder.” 


2. Monat. | 


— Februar. 29 Tage. 


Katholiſcher 
Februar. 


6. Proteſtantiſcher 
1896. Februar. 
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aa lire = a z 
S. Lazarus Romanus 
Schalttag 


M. Schalttag 
Matthias Matthias 
Quatember Quatember 
Vollbrecht Vollbrecht 
Neſtorius 


Neſtor 
Macarius 


Ignatius 
Septuageſ. 
Mar. Rein. 
Blaſius 
Andr. Corf. 


3. | 
| 


Macarius 


Homöopathiſche Erinnerungstage. 


1. DDr. Groy und Hull geben in New- 
York die erſte homödpathiſche Zeit⸗ 
ſchrift (American Journal of Ho- 
moeopathy) heraus, 1835, 

Dr. Buchmann, Arzt u. Hom. Schriftſt. 
in Alvensleben, f 1887. 


. Sanitätsrath Dr. Steng in Bonn, 7 1878. 


Oberſtabsarzt a. D. Eduard v. Grauvogl, 
1811 in Eichitätt, Baiern f in 
München 31. VIII. 1877). 


Dr. A. v. Kaczkowski, polniſcher Hoz 
möopath. Schriftſteller u. Arzt, „1805 
(F 1. V. 1884 in Lemberg). 


21. Hofrath Dr. E. Grogs, +1806 in Wittgen⸗ 
ſtein bei Laasphe ( in Laasphe 
12. 


24. Gründung der Württembergiſchen 
„Hahnemannia“ 1868. 
Dr. Paul Wolf in Dresden, 
L 1 


. Schr. Wilh. König von Königshofen, 
der werkthätigſte Förderer der Ho⸗ 
möopathie in Süddeutſchland, f 1891 
(69 Jahre alt). 


* 1795 


Mediziniſche 


Aus dem Bade. 

Moſes bezahlt am Ende der Bade- 
Kur ſeine Rechnung beim Badearzte. 
Da dieſelbe ihm ſehr hoch vorkommt, 
ſo ſagt er zum Arzte: „Wiſſen Se, 
Herr Doctor, wie Se könnten nützen 
der Welt und doch viel Geld verdie⸗ 
nen? Wenn Se machten aus Ihrem 
Bade eine chemiſche Reinigungs⸗An⸗ 
ſtalt!“ 


Anekdoten. 
Erfreulich. 

Arzt: „Nun, meine Gnädige, wie 
geht's?“ Patientin: „Gar nicht gut!“ 
Arzt: „Mir ſehr angenehm! Daum 
doch nicht umſonſt hergekommen!“ 


Welche Medizin iſt die beſte? 
„Die nicht ſchmeckt, nicht riecht, die 
man in keiner Weiſe fühlt und merkt 

und die doch hilft.“ 


1896. | E | 29 Tage. 


Die Tageslänge beträgt: 
vom 1.—7. Februar 8 Stunden 59 Minuten bis 9 Stunden 32 Minuten; 
8 —15. 9 ” 33 n a A 54 
9 = 55 i ats Kt aun 21 
a δα ο) 


Neumond: 13. Februar. Vollmond: 28. Februar. 


” 


Bauernregeln. 


Ein naſſer Februar macht ein fruchtbar Jahr. 
Wenn's im Februar nicht wintert, ſo iſt der Auguſt kalt. 
Zu Lichtmeſſen Sonnenſchein, bringt gern mehr Schnee herein. 


Von homöopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im Februar geſammelt: Helleborus niger und Daphne Mezereum, 


Küchenkalender. 


Fleiſch und Wild: Männliches Hochwild, Wildſchwein. Hamburger 
Hühner, Auerhahn, Schnee- und Birkhühner, Faſanen, Wild⸗Enten und ⸗Gänſe, 
junge Tauben. Haſen, Rehe und Gänſe taugen Mitte Februar nicht viel 
mehr, dagegen noch Hühner und Poularden. 

Fiſche: Hecht, Karpfen, Stockfiſch, Zander, Lachs, Steinbutte, Hummern, 
Auftern, Kaviar. Ungeſund: Forellen und Krebſe. Kauft man Karpfen 
und andere Süßwaſſerſiſche geſchlachtet und in Eis verpackt, fo achte man 
auf den Zuſtand der Kiemen und Schuppen. Bei krepirten Fiſchen, welche 
man nach dem Tode „ ſchlachtete“, find die ſonſt rothen Kiemen blaß, und die 
Schuppen löſen ſich von ſelbſt. Auch iſt die Hornhaut krepirter Fiſche ge- 
trübt, und das Fleiſch fühlt ſich weich und matſchig an. 

Gemüſe: Div. Kohlarten, beſonders Blumenkohl, Salat, Radieschen, 
Kartoffeln. Eingemachtes. Bei gelindem Wetter giebt es ſchon junge Ra- 
pünzchen, Brunnenkreſſe, Peterſilie, Spinat und Lattich 

Friſch: Aus dem Miſtbeet Champignons, italieniſche Salate ας, 


Mediziniſche Anekdoten. 


Auf der Seereiſe. | Im Schachſpiel kann der König 
Paſſagier (zum Schiffsarzte): nicht matt geſetzt werden, ehe ihm 
„Herr Doctor, meine Frau wird ernſt⸗ „Schach“ geboten wurde. Ebenſo 
lich ſeekrauk. Mir wird himmelangſt. bietet der Tod ſehr vielen Menſchen, 
Was machen wir denn da?“ lange bevor er ſie umbringt, oft ge⸗ 
Arzt: „Aushalten, lieber Herr; ſie nug „Schach,“ — aber Viele hören 

muß aushalten, bis wir landen, möge | nicht darauf. 
* 


es ihr nun wohl oder übel fein. oo) ot 


6 


3. Monat, | i ; = März. | 31 Tage, 


Broteftantifcher] Satborifeher 
1896. "e. März. 


Homöopathiſche Erinnerungstage. 


ren 
= 


eminisc. Reminisc. 
Albinus 

Simplieius 
Kunigunde Kunigunde 
Buſttag i. S. Adrianus 
Friedrich Euſebius . Generalſtabsarzt Dr. Ludwig Grieße⸗ 
y idolin Eragrius lich,“ 1804 in Sinsheim, Baden (Fin 
al Perpetua Thomas Ὁ Altona 23. VIII. 1848). 

Mama: = Sen: . Dr. Theod, Joh. Rückert, * 1801 in Groß⸗ 
Oeuli Oculi hennersdorf (t in Herrnhut 6. VIII. 
1885). 


S SUR POH 


Philemon Joh. de Deo 
Franziska Franziska 
Henriette 40 Märtyrer 
Mittfaſten Mittfaſten : y E i 
y Gregor Gregorins „ ries Hate ah + 1894 in Berlin 
= 1 3 . 
Salomon Nicephorus Dr. Hugo Cafpar, + 1998 in Meran 
(76 Jahre alt). 


3G 


tare 
Longinus 
| Cyriacus. | Heribert „Dr. Eduard Krummacher, + 1891 in 
|| Gertrud Gertrud Bremen (87 Jahre alt). 
Anſelmus Cyrillus Medieinalrath Dr. Kurtz in Deſſau, 
Joſeph Joſephus Rs 
Joachim Archippus 
Benedict Benedictus 


[Judica Judica . Dr. Alphons Noack in Lyon, Arzt und 
3 s hom. Schriftſteller, * 1809 in Leipzig. 


DEN 


ROSY 


[N ο ος 
. || Cafimir Detavianus 
Eberhard Vietorian 
D. Gabriel Gabriel 
Mar Rey H N 

Mar. Verk. Mar. Verk. 2. Dr. Cf. M. v. Bönninghauſen, Arzt und 
D. Emanuel Emanuel Schriftſteller,“ 1785 ( 20.1. 1864). 
Rupertus 
Guntram 
$P rum 
Euſtaſius 
Guido Quirinus 
Detlaus Balbina 


Mediziniſche Anekdoten, 
Schartig. ας. Se fe denn 
Arzt (nachdem er einer Frau vom mein Frau? Habe Se je früher ge- 
Lande ae Verband um den Kopf | Taunt? Habe Se mal mit je gerede“ 
gelegt hat): „Aber, Huberbauer, wie) Arzt: Nein“ = : 
konnten Sie Ihre Frau auch fo miß⸗ Huber W rede Ge 
handeln?“ doch nicht! 


31 Tage. 


Die Tageslänge beträgt: 
2 Ka 10 Stunden 50 Minuten bis 11 Stunden 17 Minuten; 
18 11 47 
9 48 ; „ 12 — 
” 1 12 38 
> 39 12 45 


Neumond: 6. März. Vollmond: 29. 


Bauernregeln. 


Feuchter März, des Bauern Schmerz. 
Iſt am Joſephstag (19.) das Wetter ſchön, ſo folgt ein gut Jahr. 
Viel Wind und Regen im März verheißt einen ſchönen Mai. 


Von homöopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im März geſammelt: Asarum Sambucus (Cortex intern.), Tussilago, 


Küchenkalender. 


Fleiſch und Wild: Männlicher Hirſch, Wildſchwein. Junge Algier⸗ 
Gänſe, Kapaune, Tauben, Birkhühner, Schnepfen. 

Fiſche: Aal, Karpfen, Stockfiſch, Karauſchen. Das Fleiſch des Aales 
iſt fett und nicht für Jeden leicht verdaulich, wenn es gekocht genoſſen wird. 
In Gelee eingelegte Aale ſind leichter verdaulich, ebenſo geräucherte. 
Ueberhaupt ſind alle fetten Fiſche im geräucherten Zuſtande leichter ver⸗ 
daulich, als im gekochten. 

Gemüſe: Sauerkraut, Sproſſenkohl, im Freien ſchon Spinat, Peterſilie, 
Sauerampfer, Garten- und Brunnenkreſſe, zuweilen auch Schwarzwurzel; 
Radieschen aus den Frühbeeten. Keimende Kartoffeln müſſen ausgeleſen und 
in einen trockenen Raum gebracht werden. 

Friſch kommen aus dem Süden: Grüne Erbſen, Spargel und Kartoffeln. 
Letztere können aber erſt von Mitte April ab empfohlen werden. 


Mediziniſche Anekdoten. 


Kindermund. therie behandelt hat, geſtorben und 


$ order eie 
„Nicht wahr, lie uttchen, wenn nun Engel geworden feien: 


2 E liebe Gott im Himmel ein paar == 
kleine Engel braucht, jo ſchreibt er's ς A : 
dem Herrn Dr. Heinze?“ Vegetarismus. 
aam denn, mein Kind?“ Die Frau Emmig ſoll ihre 
er ebro fagt, daß alle Kinder ας au 
welche der tunken ja jhon in der 
Sehe an der Diph⸗ wurſt in den Mildfaff 


8 


4. Monat. 3 i 30 Tage. 


1896. e Ratu: ] Hombopathiſche Erinnerungstage. 


Hugo „ Homsopathiſch⸗Kliniſches Inſtitut der 
Gr. Donn. Dr. Schwabeſſchen Central⸗Apotheke 
Charfreitag in Leipzig eröffnet, 1871. 

Iſidor . Gründung der „Leipziger Populären 

Ion > _ Zeitjchrift für Homöopathie“, 1870. 
Oſterfeſt Sabnemann veröffentlicht in Hufelands 
Fr 7 Fomin Journal die eriten Gedanken über 
„Oſterſonntag D feine Heilmethode: „Verſuch über ein 
Oſtermontag t neu rincip zur Auffindung der 
Louiſe Herm. of. E e der Arzneiſubſtanzen“ 

Cöleſtinus Manſuetus . dun ας 185 
= $ Mar Cle: Begründung der erſten homöopathiſchen 
Theophil. Mar Cfeoph. Lebensverſicherungsgeſellſchaft (Ho- 
Daniel Ezechiel eopathic Mutual Life Insu- 
Julius Leo d. Gr. A hen o New Mork 8 
a 8 X ilhelm Lur, Thierarzt in Leipzi 
8. Quaſimod. | Dunfimod. Erfinder der Sfopathie, “ 1776 (F211 


Euftorgius Julius 15%). Ne 
Juſtinus Hermenegild | 19. Pomel en 5400 in Meißen 
Tibertius Tibertius Dr. Charge, berühmter franzöſicher 
Olympius Anaſtaſius Homöopath. * 1810 in Aix (+ 1890 in 
Aaron Aaron Faris) d 
Rudolph Anicetus ES, 
Valerian Eleutherius „City (1844). Ñ 9 
Dif, Dom. Di Dam. | ο eg 


Hermogenes | Crescentia Alento, Ba. ( 


i. Sulpitius | Sulpitus 7. Medizinalrath Dr. Bernd. Bähr in 


9 rg Ani 8 Hannover, * 1828 (f 21. X. 1879). 
e 0 1 $ | 22. Dr. Veit Meyer, Redacteur der „Allge⸗ 
FF meinen Hombopathiſchen Zeitung“ in 
Georg Georgius Leipzig, f 1872. 
Albert Fidelis 23. Dr. Georg Schmid, Arzt und Schrift⸗ 
Marcus Ev. ſteller in Wien, f 1883 (80 Jahre alt). 
Jubilate Fubi . Dr. Friedrich Jac. Rummel, Arzt in 
A . . F Magdeburg, * in Lauchſtädt 1793 
Eletus Cletus + 10.X. 1854). 
Anaftafins | Anaftafius Dr. Heinrich Löſcher, Director der Heb- 
Vitalis | Vitalis ammenlehranſtalt in Lübben, + 1884. 
Sibylle Petrus M. . Dr, Traug. Kirſten in Leipzig, * 1306 
Eutropius Sophie (+ 18.11. 1891) 


Mediziniſche Anekdoten. 
Was iſt ein Zahnarzt für ein Arzt? Reſolut. 
Ein Zahnarzt iſt ein ſolcher Arzt, „Nun, was macht denn Ihr kran⸗ 
welcher Anderen die Zähne auszieht, ker Mann?“ 
damit er was zu beißen hat. Frau: „Mein Mann? — Der muß 
— machen, was ich will!“ 
„Männchen, ich gehe heuer nicht in's — 
Bad!“ Sinnliche Ausſchweifung iſt viel 
„Herr Gott, Du biſt doch nicht öfter die Folge, als die Urſache einer 
etwa krank?!“ zerrütteten Geſundheit. 


Die Tageslänge beträgt: 


vom 1.—4. April 
183 8 
14 1 
14 27 


Neumond: 13. April. 


12 Stunden 45 Minuten bis 13 Stunden 


6 Minuten; 
34 Pr 
26 
40 


ER 
14 f 
14 
14 


” ” ” 


” ” 


Vollmond: 27. April. 


Naſſer April verſpricht der Früchte viel. 

Donnert's im April, ſo hat der Reif ſein Ziel. 

Nach frühzeitiger Schleedornblüth' der Schnitter früher zur Ernte zieht. 
Der Eggenſtaub und Winterfroſt macht die Bauern wohlgetroſt. 


Von homöopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im April geſammelt: Arum, Chelidonium, Dulcamara, Juncus pilosus, 


Prunus, Pulsatilla, Sabina, Viola. 


Küchenkalender. 


Fleiſch und Wild. 


Lamm und Spanferkel. 


Junge Hühner, Tauben, 


Schnepfen nur noch bis Mitte des Monats 
Fiſche: Für viele Fiſche iſt der April der letzte Monat; gut bleiben 


(au 
Pöklinge. 


r Aal) Karpfen, Hecht, auch Forelle, Barſch, Lachs, Schollen, Flundern, 


Gemüſe: Spinat, Sproſſenkohl, Schwarzwurzel, Artiſchocken, Morcheln, 


Champignons. 


Friſch erſcheinen im Laufe des Aprils: Kopfſalat, Radieschen, Spargel, 
Karotten und Kohlrabi. Eier ſollten jetzt in Kalk gelegt werden, da man 


ſpäter leicht Bruteier bekommt. 


Mediziniſche Anekdoten. 


Mißverſtändni 

„Herr Lotterie-Collecteur! Laſſen 
Sie Ihrem jungen Mann nur ein⸗ 
mal feſtſtellen, ob er nicht Tuberku⸗ 
loſe hat. Der huſtet mir ganz ver- 
dächtig!“ 

„Tuberkuloſe? Nein! Wir haben 
hier nur Sächſiſche Loſe, Marien⸗ 
burger Loſe, Stettiner Pferdeloſe, 
Weimar⸗Loſe! Tuberkuloſe hat wohl 
unſere Regierung nicht zugelaſſen, 
ſonſt hätten wir die auch!“ 


Feigheit. 

Junger Arzt: „Nun, wie 
Ihnen denn heute?“ 

Patient: „Schlechter, lieber Doc= 
tor! Ich habe wieder zu meinem alten 
Mittel gegriffen. Nach Ihrer Arz⸗ 
nei komme ich um!“ 

Arzt: „Schämen Sie ſich! Wer, 
wie Sie, drei Felz mitgemacht 
hat und Inhaber des eiſernen Kreu⸗ 
zes iſt, der ſollte ſich vor nichts 
fürchten.“ 


geht es 


5. Monat. 5 — Mai. | δι Tage. 


1896 icc cial ar Dominio Grimerungsige, 


1. F. Walpurgis | Phil. Jac. 
2. 6 Sigismund Athanaſius 
108 W eee Cantate 
ER 8 TE Rene 
Florian Monika 
D. Gotthard Pius II. . Dr. Carl Heinigte, * 1832 (+ in Leip- 
3. M. Joh. Phort. Joh. v. Lat. zig 19. III. 1889). 
D. Gottfried Stanislaus 
F. Dietrich Erſch. Mich. 
. S. | Benigna Greg. v. Naz. 
i ¥ | Rog | Rogate Geh. Sanitätsrath Dr. Aegidi in Freien⸗ 
= 5 + 1874 (79 7 . 
10, S. Vittoria Gordianus Welder + TELESE 
Il: M Adolph Florentinus 
2. D. Pankratius Pankratius 
Servatius 
Himmelfahrt Himmelfahrt Geh. Mebiginaltath Dr. Heine. Goullon 
Sophia Iſidor sen. in Weimar, + 1883 (82 Jahre alt). 
. Sarah rah 
Exandi udi 
Jodocus Benno 
«| Venantius Felix 8. Dr. Franz Hartmann in 550 59, 1796 
Potentiana Petr. Cöl. in Delitzſch (f 10. X. 1858) 
Angſtaſius Bernardin Dr. Herm. Fiſcher in Weſtend⸗Char⸗ 
Prudentius Donatus ος * 1832 in Neu-Ruppin, 
Helena t ον 
Deſiderius 


J Pfingſtfeſt Pfingſtfeſt 
Pfingſtſonnt. Pfingſtſonnt. 
Pfingſtmont. Pfingſtmont. 
Eduard Phil. Neri 26. Erſter hombopathiſcher Welt⸗Congreß 
Quatember Beda in Philadelphia, Pa., 1876. 
. Wilhelm ` | Germanus 
E Maximin Maximus 


Mediziniſche Anekdoten. 

Beim Zahnarzt. und ſo apoſtrophirte er denn jedesmal 
Ein Zahnarzt, welcher früher Pho- ſeine Zahnkranten vor dem Heraus- 
tograph geweſen war, hatte ſelbſtver⸗ ziehen eines Zahnes in folgender 
ständlich auch manche feiner n Weiſe: „Nun, bitte, fiken Sie mal 
ο in die neue Bee einen Augenblick hübsch ſtill und machen 

rufsthätigkeit mit hinübergenommen, Sie ein freundliches Geſicht“ 

11 


31 Tage. 


Mai 14 Stunden 41 Minuten 14 Stunden 48 Minuten; 
14 49 15 14 


¡FAS αφ 35 
15 36 15 55 
15 j 


” 5 16 K 11 
Neumond: 12, Mai. Vollmond: 26. Mai. 


Bauernregeln. 
Kühle und Abendthau im Mai bringen Wein und vieles Heu. 
Auf naſſen Mai folgt ein trockener Juni. 
Mairegen auf die Saaten gleicht dem Regen von Ducaten. 
Mamertus, Pankratius und Servatius 
Bringen oft Kälte und Verdruß. 


Von homöopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im Mai geſammelt: Actaea, Arnie. nen, Gratiola, 
Jacea, Lamium, Mercurialis perenn ( is spinosa, Pa Ranuneulus, 
Rhus, Serophularia, Ledum, Taras , Thuja, Vinca. 


Küchenkalender. 


Fleiſch und Wild: Männliches Reh- und Damwild und noch Spätlinge 
von Lämmern und Spanferkeln. Junges. zahmes Geflügel, Waſſerhühner. 

Fiſche: Friſche Neunaugen, Krebſe. Letztere haben ein weißes, feſtes, 
aber fettarmes Fleiſch. Beim Kochen wird der blaue Farbſtoff in den Schalen 
zerſtört und die grünlich⸗braune Farbe derſelben geht in Roth über. Iſt der 
Körper des gekochten Krebſes geſtreckt, der Schwanz aljo nicht gegen den 
Bauch gezogen, ſo iſt das ein Beweis dafür, daß derſelbe ſchon vor dem 
Kochen todt war. Krebsfleiſch ift nicht leicht verdaulich; es wird von 
manchem Kranken gar nicht vertragen, und auch mancher Geſunde bekommt 
danach das Neſſelfrieſel 

Gemüſe: Hauptzeit für Spargel, Blumenkohl, Frühjahrsgemüſe, Peterſilie. 

Friſch: Rettige, gelbe Rüben und Gurken; der Wald liefert Stein- 
pilze und Maikräuter. Aus dem Süden kommen junge Bohnen, Kartoffeln 
und Erdbeeren. 


Mediziniſche Anekdoten. 


Im Kurbade. „Auch Fräulein Töchter, Anna und 
„Nun, wie geht's denn Ihnen und Hulda, nod) friſch und fo luſtig wie 
Ihrer lieben Familie? rene mich f qu 
unendlich, Sie auch in dieſem Jahre „Sicherlich, ſehr luſtig, Anna feit 
wieder hier zu ſehen!“ Ne Jahre junge Frau, — Hulda des- 
„Danke für gütige Nachfrage! Alles halb auch heirathsluſtig! Darum zum 
wohl auf! Mehr zum Vergnügen hier, Theil wieder hier!“ 
mehr aus Dankbarkeit für vorjähri⸗ 
gen guten Erfolg!“ 


6. Monat. 


Rath oliſcher 
Juni. 


1896. 


Prokeſtantiſcher 
Juni. | 


Nicomedes 
Marcellinus 
Erasmus 
Carpa 
Bonifacius 
Benignus 
I. S. n. Tr. 
Lueretia 
|| Medardus 
Primus 
Onophrius 
Barnabas 
Baſilides 
Tobias 
2. S. u. Tr. 


Juventius 
Erasmus 
Clodildis 
Fronleichn. 
Bonifacius 
Norbertus 

1. S. u. Tr. 
Lucretia 
Medardus 
Columbia 
Onophrius 
Barnabas 
Baſilides 
Ant. v. Pad. 
2. S. n. Tr. 
Baſilius 
Vitus 

Benno 
Arnolph 
Julianne 
Gervaſius 
Sylveri 

3. S. u. T 
Aloyſius 
Paulinus 
Agrippina 
Joh. Täuf. 
Febronia 
Joh. u. Paul 
Crescens 

4. S. u. Tr. 
Leo II. P. 
Peter Paul 
Pauli Ged. 
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Vitus 
Juſtina 
Volkmar 
Arnolph 
Gervafius 
Sylverius 
3. S. u. Tr. 
Philippine 
Gotthelf 
Baſilius 
Joh. Täuf. 
Elogius 
Jeremias 
Siebenſchläfer 
4. S. n. Tr. 
S. Leo 
. M. Peter Paul 
Pauli Ged. 
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— Juni. 


30 Tage. 


Homöopathiſche Erinnerungstage. 


1 Lutze 


1870). 


Sanitätsrath Dr in 


ls 
Cöthen, * 1813 


ive 


. Frau Leopoldine ophie Henriette 
Hahnemann, geb. Küchler, erſte Gatten 
des Begründers der Homöopathie 
* 1762 (7 31. III. 1830). 


„Dr. Heinrich Goullon in Weimar, “1880 


11, Dr. Vehſemeyer, aie und Schriftſteller 
in Berlin, f 1871 


Dr, Julian Gonzalez, der erſte die 
Homöopathie in Merito ausübende 
Arzt, + 1892 in Mexiko. 

Dr. Willmar Schwabe in Leipzig, * 1830 
in Auerbach i. Sa 


„Frau Melanie Hahnemann, geborene 
d’Herbilly, Hahnemanns zweite Gat⸗ 
tin, T 1878 in Paris (77 Jahre alt). 

. Dr, Eduard Kabierske sen., 
Breslau (76 Jahre alt). 


23, Prof. Dr. Guft. Jäger, * 1892 in Burg 
bei Neuenftadt, Württemberg. 
Franz Hausmann, Profeſſor der 
Hombopathie an der Univerſität 
Budapeſt, + 1876 (65 Jahre alt). 


$ 1895 in 


Dr. 


Hahnemann babilitirt ſich als Docent 
für ſeine Heilmethode an der Uni⸗ 
verfitát Leipzig, 1812. 


Mediziniſche Anekdoten. 


Baſedow'ſche Krankheit. 

„Aber, mein Fräulein! Seit ich Sie 
micht geſehen, haben Sie fich ſehr ver- 
ändert. Was iſt denn das? Sie 
machen ja ſo große Augen.“ 

„Ja, der Doctor ſagt, ich hätte 
einen kleinen Baſedow.“ 

„Was iſt denn das?“ 

(Junger Arzt fih in das Geſpräch 


13 


mengend): „Das ijt die Merjeburger 
Trias: Kropf, Glotzaugen und Herz⸗ 
klopfen.“ 

„Da muß der Schlaf aber doch für 
Sie, mein Fräulein, eine Anſtrengung 
ſein!“ 

„Wie jo? 

„Weil Sie jo große Augen die ganze 
Nacht geſchloſſen halten müſſen!“ 


— Juni. + 30 Tage. 


Die Tageslänge beträgt: 
vom 1.—6. Juni 16 Stunden 11 Minuten bis 16 
: E O: 23 „ 1 31 
20. „ 16 32 E „IB: 34 
16 = 34 „ 16 4 33 
16 33 16 28 


” 


Neumond: 11. Juni. Vollmond: 2 


Bauernregeln. 
Gewitter im Juni bringen ein fruchtbar Jahr. 
Regnet's am St. Barnabas, ſo ſchwimmen Trauben bis in's 
Nach Johanni kommt der Regen in der Regel ungelegen. 


Von homöbopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im Juni geſammelt: Aconitum, Actaea, Aethusa, Belladonna, Calen- 
dula, Cannabis, Chamomilla, Cicuta, Clematis, Digitalis, Hyoscyamus, 
Ledum, Millefolium, Ranunculus, Ruta, Sambuci flores. 


Küchenkalender. 


Fleiſch und Wild: Wie im Mai, das Schöpſen⸗ und Kalbfleiſch ift 
noch vorzüglich; junge Tauben, Hühner, Truthühner, Gánje. 

Fiſche: Aale, Aeſchen, Amaul, Barſche, Brachſen, Forellen, Hechte, 
Lach ſe, Maränen, Aalraupen, Waller, Krebſe. 

Gemüſe: Rothe Rüben, Rettige, Gurken und Salat kommen nun 
in Majje. 

Friſch: Kohlrabi, Mohrrüben, Schoten, Schnittbohnen, Frühkartoffeln, 
Stachelbeeren, Himbeeren, Kräuter. 


Gutes Hausmittel: Liquor Ammonii caustici. 


Wenn dich die Hummeln umbrummeln, 
Und dich eine giftige Schnack beißt, 
Wenn ſtechende Bienen dich umtummeln, 
So hilft dir ſicher Salmiakgeiſt. 


Mediziniſche Anekdoten. 
9 beſuchen Sie ja jeden Abend ein halbes 
Mehr Bewegung machen. Dutzend Kneipen und kommen erſt 
„Aber, beſter Herr Müller! Früher nach Mitternacht heim.“ 

ſaßen Sie den gan Abend bis „Ja! Ich ſoll ja mehr laufen, mir 
11 Uhr feſt am Stammtiſch, weil Sie, mehr Bewegung machen, hat der Doc⸗ 

wie Sie ſagten, kränklich ſeien! Jetzt tor geſagt.“ 

14 


7. Monat. | 


| 1 Tage. 


1896. αμα ſcher Katholiſcher 


denne Erinnerungstage. 


1. M. Theodor 7 
2, D. Maria etm | 7 
3. F. Cornelius 

4. S. Ulrich 


28. W 5 


Iſido 
Udaltic 
5. S. n. Tr. 


Dominica 
Wilibald 
Kiliauus 


D. Ae 


Joh. Gualb. 
Margarethe 
Bonaventura 
Heinrich II. 
Maria v. Y. 


Alexius 
Vincentius 


S. Heinrich 
3. M. Margarethe 
D. Bonaventura 
5. M. Apoſt. Th. 
„D. Raphael 

F. Alexius 
7. S. n. t Tr, ER Tr. 
| Camillus 
Hier. Aemil. 
Praxedes 
Mar. Magd. 
Apollinaris 


D. Praxedes 
Mar. Magd. 
Apollinaris 
Chriſtina Chriſtina 
. S. Jacobus Jacobus 
„W. S8. S. n. Tr. 8 
i, S. Anna Anna 
M. Martha Pantaleon 
„D. Pantaleon Macarinus 
29. M. Beatrix Martha 
30. D. Ruth Julitta 
F. Florentina Loyola 


Jan. 


. Eröffnung des homöopathiſchen Kran⸗ 
kenhauſes in Leipzig, 1888. 
Herausgabe der „Allgemeinen Homdo- 
pathiſchen Zeitung“ in Leipzig, 1832. 
. Samuel Hahnemann, f 1843 in Paris 
(88 Jahre alt). 


Dr. Ludwig Deventer, f 1892 in Berlin 
(79 Jahre alt). 


. Dr. William Morgan, Verfaſſer mehrerer 
bomöop. Werke, f 1891 in Cardiff. 


Samuel Hahnemann's letzte hinter⸗ 
laſſene Tochter verw. Dr. Moßdorf 
in Cöthen, f 1878. 


5. Dr. Trinks, $ 1868 in Dresden 


24. Dr. Auguft Feierabend, Arzt und belle- 
triſtiſcher hom. Schriftſteller in 
Luzern, + 1887. 


Mediziniſche Anekdoten. 


Der ehrliche Kranke. 
„Denke Dir, der Doctor hat ſeine 
goldene Schnupftabaksdoſe bei uns! 
ſtehen laſſen!“ 

„Behalten wir ſie. Wenn er un⸗ 
ſeren Jungen nicht kurirt und uns 
doch eine hohe Rechnung ſchickt, ſo 
geben wir ſie ihm nicht wieder!“ 


Junger Arzt (freudig erregt in 
die Geſellſchaft von Freunden 1 und Be⸗ 
kannten tretend): „Denken Sie ſich! 
Ich habe heute meinen erſten Patien⸗ 
ten bekommen!“ 

„Wen denn, 
darf?“ 

„Meinen Vater!“ 


wenn man fragen 


Die Tageslänge beträgt: 
vom 1—1l. Juli 16 Stunden 28 Minuten bis 16 Stunden 14 Minuten. 
13 
0 ” a 
Renmond = 10. Juli. Vollmond 


Bauernregeln. 
Peter Paul hell und klar, giebt ein gutes Erntejahr. 
Im Juli muß vor Hitze braten, was im September ſoll gerathen. 
Je reicher die Bohnen ſtrotzen, deſto ſchlechter das Korn. 


Von hombopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im Juli geſammelt: Agnus castus, Cepa, Conium, Drosera, Euphra- 
sia, Helianthus, Hypericum, Lactuca virosa, Secale cornutum, Tanacetum, 
Verbascum. 


Küchenkalender. 
Fleiſch und Wild: Männliches Hirſch⸗ und Rehwild, Wildenten, 
Krammetsvögel, Fleiſchſorten wie im vorigen Monat, beſonders Hammel und 


junge Schweine; junge Tauben, Hühner, Truthähne, Gänſe, Enten. 

Fiſche: Wie im vorigen Monat, beſonders Aale, Lachſe, neue Häringe 
und außerdem Krebſe. 

Gemüſe: Es giebt jetzt alle guten Gemüſe, Champignons und mehrere 
andere Schwämme, auch Aprikoſen und Birnen. Richtige Zeit zum Einkochen 
von Johannis-, Stahel- und Erdbeeren. 


Mediziniſche Anekdoten. 


Liebig's Fleiſch⸗Extract als Salbe. Befinden des Patienten erkundigte, 

Eine Büchſe Liebig's Fleiſch⸗Extract erhielt der Arzt folgende Antwort: 
verfehlte kürzlich i Beruf, wovon „Mei liewer Herr Dukter, die Salwe 
der folgende Fall deutlich Kunde giebt. mag ja ganz ſcheene ſein, awer Se 
Einem Krankenkaſſenmitglied aus | Millie mireſche dinner verſchreiben, 
Laubegaſt verſchrieb ein r daß ich je bejjer uff de Beene ſchmie⸗ 
Arzt eine Büchſe des er Sy- ren kann, denn bis jetzt thun fe mir 
tracts zur Stärkung ſeines Körpers, immer noch weh!“ 
da der Patient über „ſchwache Beine“ ES 
klagte. Das Bäuerlein kaufte das 5 x 
Verſchriebene, ſchien aber die G Der erſte Patient. 
brauchsanweiſung entweder falſch ver⸗ Junger Arzt (zum Diener): „Noch 
ſtanden oder gar nicht geleſen zu immer kein Patient da?“ 
haben, denn als der Arzt nach einigen Nein! Auch mir fehlt 
Tagen wieder kam und ſich nach dem leider nichts! 

16 


. Monat. 


Proteſtantiſcher Katholiſcher 
Auguft Auguit. 


Petri Kettenf. Petri Kettenf, 
9. S. m Tr. 9. S. n. Tr. 
Guſtav ephan 
Auguſtus Auguſtus 
Dominicus Dominicus 
Oswald Afra 
Ulrika Verkl. Chriſti : 1 
pos 8 Taio: 5 ung des Landes 
Sonane σαι v Th. möopathie im Königr. 
Severus Cyriacus 


2 (NBD ® 


4 


10. S. u. Tr. 10. S. n. Tr.] 8. ihe, * 1808 in Zoffeld, 
Erich Romanus 1 < VIT. 1892 in Herford). 
Laurentius Laurentius 9. Stiftung des Central⸗Vereins homöo⸗ 
Hermann Sufanna pathiſcher Aerzte Deutſchlands (1829). 
Clara Clara ATA IE de > 
Aurora Hippolytus A ο πα η 


G 


Euſebius | Enjebins 


EN τον : „Hahnemann bejteht in Erlangen die 
Maria Hmlf. Mar. Hulf. mediziniſche Doctorprüfung 1779. 


II. S. n. Tr. 11. S. n. Tr. Dr. Moritz Müller in Leipzig, * 1784 
Rochus Rochus F 
-| Liberatus Liberatus 
μη 5 5, Dr. Emil Schädler, Arzt und Schrift⸗ 
yi | Sele „ Arzt 0 
Auguſtina Helena ſteller in Bern, * 1822 (f 1. I. 1890 
Sebald Julius Dr. Gutta Pröll in Badgaſtein u. Graz 
μις 2 A ad Pröll in Badgaſtein u. Graz, 
Bernhard Bernard * 1517 in Groß⸗Pöchlarn, Tirol 
Anaſtaſius J. Franc 


) ſus Daning N : 
Alphonſus Simphor 5. Dr. Clotar Müller in Leipzig, Arzt und 
12. S. n 12. S. u. Tr. Schriftſteller, * 1818 (F in Lugano 
= nah 1 10. XI. 1877) 
Zachäus Philipp Benit. of dorkamer- ebem, Digesto 
$ 9 old Lorbacher, ehem. Director 
Bartholom. Vartholm. 3 Gentralvereins in Leipzig, 
Ludwig Ludwig K. * in Sömmerda b. Erfurt 1818. 
Samuel Zephyrin 
Gebhard Joh. Kalaf. 8. Karl L. Böhm, bekannter hom. Thiers 
Pelagius Auguſtinus arzt und Schriftſteller in N. Surany, 
& z p G + 1879 (65 Jahre 
Joh. Enth. Joh. Enth. μμ κε 
13. S. n. Tr. 13. S. n. Tr. 
Ernit Schutzengelf. 
Joſua | Rann. Non. 


9: 
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Mediziniſche Anekdoten. 


Speculativ. Falih verſtanden. 
Arzt Gu ſeiner Frau, die zu 
einer bekannten Familie eingeladen Lar 


Weißt Du Schon, Lieschen, daß 


3 a $ A pir jetzt Halbtrauer ben?“ 
ift): Nimm den Jungens ordentlich wit So 1 tie denn bel Ech halb⸗ 
Kuchen mit .. vielleicht verderben Pre 5 


Lista odt.“ 
ſie ſich den Magen!“ foot 
7 


= Puga + 


Die Tageslänge beträgt: 
. Auguft 15 Stunden 2 
„ 14 ” 
14 = 
14 E 


„ 


Neumond: 9. Auguſt. Vollmond: 23. Auguft. 


Baueruregeln. 
Thau iſt dem Auguſt ſo noth, als dem Bauer täglich Brod. 
Was die Hundstage gießen, muß die Traube büßen. 
Hitze am St. Dominicus, ein ſtrenger Winter kommen muß. 
Mariä Himmelfahrt Sonnenſchein, bringt viel und guten Wein. 


Von homöopathiſchen Arzueipflanzen 
werden im Auguft geſammelt: Colchici radix, Elaterium, Laurocerasus, 
Lolium, Lupulus, Lycopodium, Petroselinum, Solanum nigrum, Stramonium. 


Küchenkalender. 

Fleiſch und Wild: Wie in den vorangegangenen Sommermonaten, 
außerdem Haſen, Hirſche, Rehe, Zugenten, Bekaſſinen, Wachteln, Schnepfen, 
Rebhühner, Wildtauben und junge Faſanen. Haſen haben, ſo lange ſie jung 
ſind, ein ſehr zartes, wohlſchmeckendes Fleiſch, welches faſt ebenſo leicht ver⸗ 
daulich iſt als Hühnerfleiſch. Aeltere Haſen müſſen durch längeres Abſterben⸗ 
laſſen in ihrem Fleiſche erſt mürber gemacht werden. Junge Haſen erkennt 
man daran, daß ſich ihre Löffel leicht einreißen laſſen. 

Fiſche: Sehr wohlſchmeckend ſind jetzt Aale, Aeſchen, Forellen, Hechte, 
Lachſe, Waller, geräucherte und friſche Seeſiſche, ebenſo Krebſe. 

Gemüſe giebt es jetzt in Menge: Friſche Perlzwiebeln, Steinpilze; Obſt 
aller Art: Aepfel, Birnen, Zwetſchen, Pflaumen, Brom⸗ und Preißelbeeren, 
Weintrauben aus Tirol und vom Rhein. 


Mediziniſche Anekdoten. 


Der bekannte Wirnderdoctor A. zu wie andere Aerzte auch, nur giebt er 
N. der einen ungeheuern Zulauf hatte, Gaben, daß der Patient nach einer 
ſchickte feine Patienten nicht in eine Gabe zehn Ausleerungen hat, während 
beſtimmte Apotheke, ſondern empfahl er vom Arzt zehn Mal die Medicin 
dem Patienten, fih in der ihm zu- nehmen muß, um eine Ausleerung zu 
nächſt gelegenen Apotheke die Mediein erzielen. Dem Schmied hilfts, der 
anfertigen gu. laffen. Schneider geht daran zu Grunde.“ 

Apotheker P. in L. wurde nun über - 

Teine Meinung über den Wunderdoctor Eins oder das Andere. 
A. befragt: 8 i Ißt ein Bauer ein Huhn, jo ift ent- 

„Er kurirt mit denſelben Mitteln, ae frant ober der Sack 
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9. Monat. | + September. + 30 Tage. 


1896. σποτ μας Homöopathiſche Erinnerungstage, 
Egldius Eegidius 1. Dr. Friedrich Arnold, Profeſſor der 
Abſalon Stephan K. Phyſiologie a. D. und hom. ryt in 

Manſuetus | Serapia delbeldeta, F 1890 (87 Jahre alt) 
Moſes Roſalie 
S. Nathanael Victorin 
„W. 14. S. u. Tr. 14. S. n. E 
S. Magnus Magnus 6. Dr. Guft, Wilh. Groß. Arzt und Res 
M. Regina | Regina Co!! 

Mariä Geb. | Mariä Geb. born bei Füterbogk (+ 18. IX. 1847). 

Sidonia | Nicolaus 

Pulcheria Gorgonius 9. Dr. eben Attomyr, Arzt und Schrif 

μα | Brotus ſteller in Preßburg,“ 1807 (f 20. J. 

Gottlieb | Juventius 5 

3.115, S. u. Tr. 15. S. u. Tr. 

S. Amatus Amatus 

Erhöhung | + Erhöhung 

8 ‚grieberife Nicomedes 

M Quatember Quatember 

Lambert Cornelius 
Titus Joſeph v. K. 
(Renatus Januarius 


M 
Fl 


10. Einführung der Homöopathie in Amerika 
durch Dr. Groen, 1525, 


D 


e] Calixtus | Prisca 21. Die exjte Empfehlung der Homöopathie 
„M Matthäus Matth. Ev. in England durch Dv.Ciutterbuct 1826. 
D. Moritz Mauritius 
Thekla Linus 23. Dr, Robert Pfeil in Chemnitz, » 1518 
Joh. Empf. Gerardus s st 
| Cleophas Cleophas 5. Dr. Julius Rothhanſel, Primarius des 
| a Cyprianus hom. Spitals in Wien, + 1871. 
17. S. u. Tr. 17. S. u. Tr. 
1 Dam. | Gof. u. Dam. 
Wenzeslaus Wenzeslaus! 
* | 30, Dr. Joh. J. Hirsch, Arzt und Schrift« 
Michael Michael ſteller in Brag, * 1805 (+ 29. XT. 1587). 
5 M. Hieronymus Hieronymus 


Mediziniſche Anekdoten. 
3 Glück, denn jedes Engagement wurde 
Galante Damen. | ofort angenommen, fo daß er feu- 
Ein unverheiratheter, älterer Arzt, chend und puſtend endlich einer von 
welcher ſehrcorpulent war, tanzte trotz⸗ den D amer teat, daß er heute glücklich 
dem auf Bällen mit jungen Damen ſei, allen Damen ſo zu gefallen. Ja, 
außerordentlich gern. Häufig lehnte ſagte dieſelbe, „lieber Herr Doctor, 
man ihn unter allerlei Vorwänden wir haben uns ſo verabredet, damit 
ab. An einem Abende hatte er aber wir's recht bald überſtanden haben 
zu ſeinem Erſtaunen außerordentliches wollten.“ 
19 


yu 


1896. 


Die Tag 
Stunden 39 


14 
47 


19. 
26. 
30. 


pat 
5 


‘ptember. 


Se 


Neumond: 


Bauern 


Iſt's am Aegiditage ſchön, bleibt vier Wochen ſchöner 


— September. + 


inge beträgt: 


) Minuten bis tunden 15 


18 


) 


Vollmond: 


21. September. 


regeln. 
erbſt beſteh n. 


Regen am Michaelistag, jo folgt ein milder Winter nach. 


Kurz vor Michaeli Nord und L 


Von hombopathiſch 
werden im September geſammelt: Ari 
mus, Filix, Menyanthes, Symphytum, 


Oſt, bedeutet ſtarker Winterfroſt. 

en Arzneipflanzen 

stolochia, 
Uva ursi. 


ovista, Cyclamen, Evony- 


Küchenkalender. 


Fleiſch und Wild: Rin 
Hirſche, Rehböcke, Haſen, Truthähne, ju 
hühner, Wildenten, Haſelhühner, Schne 

Fiſche: Wie im vorigen Monat. 

Gemüſe: Wie „August. namentlich 
kohl, junges Kraut, Trüffeln, Borce, 
zeit für Pfirſiche, Pflaumen, Nüſſe, 
von Gurken, Zwetſchen, Heide 


31 


Mediziniſche 
Schnelle Genejung. 
Müller's Auguſt ſchwänzt zur Ab⸗ 
wechſelung wieder einmal die Schule 
und treibt ſich in Wald und Feld herum. 
Sein Erſtaunen iſt aber nicht gering, 
als er, um die Ecke biegend, ſeinen 
Lehrer erblickt, denn er hatte einen 
Krankenmeldezettel durch einen Kame⸗ 
raden in die Schule ‚geriet, letztere 
aber war aus irgend einem Grunde 
quer inden früher geſchloſſen wor⸗ 
den. Der ας Junge faßte fic) aber 
ſchnell und grüßte mit lachendem 6 
ſicht den Lehrer. un an y u?“ 
fragte dieſer. „2 
freue mich ſo, daß 10 ſo tal wieder 
geſund geworden bin.“ 
20 


Perlzwiebeln und Paradiesäpfel. 
Zwetſchen und Trauben, zum Einkochen 


Kalb⸗ und Schöpſenfleiſch beſonders gut. 


unge Enten und Gänſe, Faſanen, Reb- 
pfen, Bekaſſinen. 


Krebſe gehen zu Ende. 
Artiſchocken, Kartoffeln, ſpäter Blumen⸗ 
Haupt⸗ 


und Preißelbeeren. 


Anekdoten. 
Beſcheidenheit. 

Ein Patient, welcher während der 
Berathung mit dem Arzte eine Mark 
krampfhaft in der Hand hielt, legte 

ſelbe nach der Unterſuchung auf den 

id. Der Arzt bemerkt dies und 
beendet die Conſultation mit Bekannt⸗ 
gabe ſeiner Diagnoſe: Magenkatarrh 
und Anſchwellung des linken Leber⸗ 
lappens; und ſchw 

Patient: „Herr Doctor, wollen 
Sie mir denn nichts verordnen?“ 

Arzt: „Sie haben mich bis jetzt 
für eine Mark conſultirt. Wenn Sie 
nun noch einen guten Rath haben 
wollen, ſo müſſen Sie eine zweite 
Mark dorthin legen.“ 


10. Monat. 


Proteſtantiſcher 


Katholiſcher 
Oktober. © 


1896. 
Remigius 
Rahel 
Maximian 
18. S. u. Tr. 
Franciscus 
Plaeidus 
Fides 
Eſther 
Ephraim 
Dionyſius 
Athanaſius 
19. S. n. Tr. 
Gereon 
Maximilian 
Coloman. 
Burkhard 
Hedwig 
Gallus 
Innocenz 
W. 20. S. u. Tr. 
Lucas 
Ferdinand 
Wendelin 
Urſula 
Cordula 
Severin 
Salome 
21. S. u. Tr. 
Wilhelmine 
Hiob 
Sabina 
N. Sim Juda 
Nareiſſus 
Claudius 
Reform.⸗Feſt 


Leodegar 
Candidus 

18. S. u. Tr. 
Roſenkranzf. 
Placidus 
Bruno 


O 2 ORY 


Brigitta 
Dionyfius 
Frz. v. Borg 
19. S. u. Tr. 
Placidus 
Maximilian 
Eduardus 
Burkhard 
Calliſtus 
Gallus 
Hedwig 

20. S. u. Tr. 
Lucas Ev. 
Pet. v. Ale. 
J. v. Kenty 
Urſula 
Cordula 
Severinus 
Raphael 

21. S. n. Tr. 


Chryſantus 


ED ORIBE 


A MR 


ος 


Sabina 
Sim. Juda 
Nareiſſus 
Serapion 
Wolfgang 


Oktober. 3 


Tage. 


Homöopathiſche Eriunerungstage. 


Eröffnung der erſten hombopathiſchen 
Poliklinik in Nord⸗Amerika (New 
York Homoeopathic Dispensary, 


s hombopathiſchen Kran⸗ 
„St. Jaques“ in Paris, 


„ Prof. Dr. Samuel Lilienthal, berühmter 
deutſch⸗amerikaniſcher Homöopath, 
F 1891 in San Francisco. 


22. Dr, € ring giebt in Allentown in 
Nord⸗Amerita die erſte deutſche Ho- 
möopathiiche Zeitſchrift Correſpon⸗ 
denzblatt der hom. Aerzte) heraus. 
1835, 


27. Kgl. Rath Dr. Demetrius Argenti, 
Maigen, Ungarn (84 Jahre alt) 


Albert Theodor Marggraf, hom. A 
thefer in Leipzig, * 1809 4 18 
1880). 


Königin⸗Wittwe Olga von Wü 
berg, treue Anhängerin der Hombo⸗ 
pathie, + 1592 in Stuttgart (70 Jahre 
alt) 


Mediziniſche Anekdoten. 


Der Stabsarzt a. D. vom erſten 
Jäger⸗Regiment. 

„Glaubſt Du denn an die Wunder⸗ 
Kuren, welche der Herr Stabsarz 
gemacht haben will Wenn der et⸗ 
etwas erzählt, jo muß man ja glau⸗ 
ben, daß in unſerem Neſte fte 
gengeburten nöthig find und wi 


lich zwei oder drei Mal Zwillinge 
oder Drillinge mit ſeiner Hilfe zur 
Welt kommen!“ 

„Nun, der war ja bei den Jägern!“ 
„Wie ſo?“ 
„Nun, da hat er durch das Anhören 
von vielen Jagdgeſchichten das Lügen 
gelernt.“ 


εσας 


Die Tageslinge beträgt: 
10. Oftober 11 Stunden 37 Minuten bis 10 Stunden 
Win cate OA a Be ¡10 
10 E , 10 de 
10 77 5 5 9 5 
Neumond: 6. Oktober. Vollmond: 21. Oktober. 


” 


Bauernregeln. 
Sitzt das Laub auf den Bäumen feſt, ſo folgt ein ſtrenger Winter. 
Auf einen hellen klaren Herbſt folgt ein windiger Winter 
Im Oktober viel Froſt und Wind, fo ift der Januar und Februar gelind. 


Von homöbopathiſchen Arzneimitteln 
werden im Oktober geſammelt: Armoracia, Arum, Berberis, Byronia, Dul- 
camara, Phytolacca, Solanum lycopersicum, Urtica, 


Küchenkalender. ; 

Fleiſch und Wild: Das Fleiſch von allen Hausthieren ift jetzt vorzüglich, 

ſehr fett ſind jetzt Ochſen, Kälber und Schweine. Hirſche, Rehböcke, Haſen, 

Wildschweine, Truthühner, Gänſe, alte Hühner und Kapaune, Faſanen, Reb- 

hühner, Haſelhühner, Wildenten, Bekaſſinen, Schnepfen und Krammetsvögel 

Fiſche: Sämmtliche gut, mit Ausnahme von Forellen, Salm, Schnäpel, 

Lachſe und Maränen. Das Einſalzen und Räuchern von Fleiſchwaaren beginnt. 

Gemüſe: Bei gelindem Wetter giebt es noch Gurken, Bohnen, ſpäter 
Erbſen, Blumenkohl, Artiſchocken, Cardonen, Melonen und Kürbiſſe. 


Mediziniſche Anekdoten. 


doktern.“ „Dat kann ick nich.“ 
„Ich will es Euch lehren; Ihr müßt 

Die vielen, neuerdings aufgetauch-Euch über den Kranken beugen und 
ten Wunderdoctoxen und heilkräftigen murmelnd ſprechen: „Helpt et nich, jo 
Schäfer erinnern den „Hannov. Cour.“ ſchadt ok nich!“ Damit ging der 
an folgende Geſchichte aus dem Leben Herzog fort, ohne weiter an dieſen 
des letzten Herzogs von Celle. Der Scherz zu denken. Längere Zeit da⸗ 
Herzog liebte es, allein unerkannt nach wurde der Herzog ſehr ſchwer 
weite Spaziergänge in die Haide zu krank und keine Aerzte in Celle 
unternehmen. Einſtmals traf er dort konnte ihm helfen. Da hörte die 
einen Schäfer, der, auf feinen Stab Herzogin von einem Wunderdoktor 
ſich lehnend, den Schafen zuſah. Der in einem benachbarten Orte, der große 
Herzog redete ihn an und ſagte, er Erfolge habe. In ihrer Angſt ließ 
könne als verſtändiger Mann doch auch ſie ihn kommen und zu ihrem Ge- 
was Anderes thun, als ſo dazuſtehen mahl führen, der allerdings erſt von 
und zu faulenzen. — „Ick hew awer dem Schäferhokuspokus nichts wiſſen 
nix anners lehrt.“ — „Ihr müßt wollte. Allein endlich willigte er mit 


Ein Wunderdoctor. 


22 


ET Monat. 


= November. — 


30 Tage. 


1896. II ee Sathonter 


November. 


2. S. u. Tr. 
Aller Heiligen 
Aller Seelen 
Hubertus 
Carolus 
hal αν Emmerich 
Leonhard Magnus 
. Engelbert 


. W. 2 23. S. 


n. Tr. 
oe Godofridus 
Theodor | Theodorus 
Mart. Luther Andr. Avell. 
Martin Martin B. 
Modeſtus Martin, P. 
Arcadius Stan. Koſtka 
Levinus Clementine 
4. S. u. Tr. 24, S. u. Tr. 

Leopold 


opold 
Edmund Edmund 
Huge 
| Buptag i, S. 
|| Elifabeth 
+ | Benignus 
5. Mariä Opfer 
25. 6. u. Tr. 
Todtenfeſt 
3. Cee 
| Chryjogenes 
| Catharina 
Conrad 
F. Günther 
Ruffus 
1. Advent 
alther 
ndreas 


y 


ans 


930 


ει 72) @ 


D 
M. 
„ D. 


Elis abeth 
Benignus 
Mariä Opfer 


(ma 


Clemens 
Chryſogenes 
Catharina 
Conradus 
Baſilius 
Soſthenes 


1. Advent 
Philomene 
Andreas 


30. M. Y 


Rückſicht auf 


ſeine Gemahlin ein. 
Mit wichtiger, 


todternſter Miene trat 


nun der Wunderdoctor an das Bett, g 


neigte ſich über den Kranken und 
ſprach mit ausgebreiteten Händen 
drei Mal mit kaum verſtändlicher 
Stimme: 
nich.“ 
ſah ſich den Mann genauer an und 


„Helpt et nich, ſo ſchadt ok 
Der Herzog horchte auf und 


Somiopathinge Grinmerungstage 


2. Prof. Dr. Georg V 


v, Rapp, 
Stuttgart 27. XI. 1 


* 1818 (F in 


4. Prof. Dr. J. Hoppe, Arzt un pomana 
Schriftſteller in Bajel, + 


5. Dr. Franz Fiſcher in aa Prä- 
jident des homöop. Centralvereins, 
+ 1878 (61 Jahre alt). 


Dr. Bruckner in Baſel, in Binningen 
1 


6. Prof. Dr. Johann Emanuel Veith, Arzt, 
Prieſter und Schriftſteller in Wien, 
+ 1876 (89 Jahre alt). 


10. Dr. Marquis δε Nuñez, 

Sociedad 

drid und Sri 

Dr. Eugen Loet, 
Pommern, + 


Präſident der 
anniana in Ma⸗ 
ſteller, + 1880. 


hombop. Pionier für 
in Stettin 1894. 


15. Dr. Joſef Buchner, Prof. der Homöo⸗ 
pathie und Schriftſteller in München, 
+ 1879. 


16. Eröffnung des homöopathiſchen Spita⸗ 
les in München, 1883. 


30. Dr. med. Friedrich Hahnemann, des 
Begründers der Hombopathie ein⸗ 
ziger Sohn, in Dresden 1786 (im 
Auslande verſchollen) 


merkte nun, daß er hier jenen Hirten 
vor ſich Habe, dem er vor acht Jahren 
erathen, Doctor zu werden. Darüber, 
daß dieſer Schäfer ihn nun ſelbſt ku⸗ 
riren wollte, mußte der Herzog ſo 
krampfhaft lachen, daß ſeine Natux 
einen Stoß erhielt und er geſund 
wurde. Der biedere Schäfer hat aber 
weiter „doctern“ dürfen 


—E 


Die 

November Y Stunden 
9 15 
5 m 

Neumond: 5. November. 


November. 


5 
8 3 
4 


Tageslänge beträgt: 
39 Minuten bis 


Stunden 14 Minuten; 
> 


9 
8 
8 
8 


Vollmond: 20. November. 


Bauernregeln. 
Helles Wetter und trockene Kälte verkünden einen gelinden und regneriſchen Januar. 


ue der Katharinentag 


ſo der Jänner werden mag. 


Nebel u um Martini bedeutet einen gelinden Winter. 


Von hombopathiſchen Arz zueibflanzen 


werden im November gejammelt: 


Artemisia. 


Küchenkalender. 


Fleiſch und 2 
Fleiſchſorten wie im Oktober. 
Schnepfen und Krammetsvögel. 
Tauben. 

Fiſche: Aeſchen, Amaul, 
Schleie, Waller. 

Gemüſe: Erbſen, 
kraut, Blumenkohl. 
bei Froſt veridi 


Aus einer Schulſtube im 20. Jahr⸗ 
hundert. 


Lehrer: „Biſt Du gegen Pocken 
geimpft, ſo zeige den Schein her.“ 
Schüler: „Ja wohl, Herr Lehrer.“ 
Lehrer: „Zeige die weiteren Scheine 
über die Impfungen gegen Diphthe⸗ 
rie, Cholera, Scharlach, Maſern, Ty⸗ 
pus und skeuchhuſten.“ Schüler 

ier find fie, Herr Lehrer.“ — Leh- 

„Womit desinficirſt Du jeden 
Morgen Deine Mund⸗ und Rachen⸗ 
höhle?“ Schüler: „Zunächſt gur⸗ 
gele ich mit Kochſalzlöſung, dann mit 
Chlorwaſſer.“ — Lehrer: „Wie ge⸗ 
ſchieht die Reinigung Deines Kör⸗ 
pers?“ Schüler: „Ich werde täglich 
in warmem Carbolſeifenwaſſer gebadet, 
dann mit kühlem Waſſer gedouſcht, und 
dann ziehe ich meine Kleidung an, die 
über Nacht in einem auf 100° Celſiuse 


Mediziniſche Anekdoten. 


Wild: Mlt- und Schmalthiere, Kälber Rehböcke, Hajen, alle 
Faſanen, 
Fette 


Barben, 


Rebhühner, Wildenten, 


Bekaſſinen, 
Martinsgänſe, Enten, 


Hühner und 
Schiede, 


Brachſen, Hechte, Karpfen, 


Linſen, eingemachte Bohnen, Schwarzwurzeln. Sauer⸗ 
Rothe Rüben jetzt gut zum Einmachen. 
en gehalten werden. 


Der Keller muß 


wärmten Raume hing, wo alle Paraſi⸗ 
ten und Bakterien getödtet wurden.“ 
Lehrer: „Weiter geſchieht nicht 
Zeige Deine Hände.“ (Der zitternde 
Knabe zeigt ſie.) „Die Hände ſind 
nach jeder Verrichtung ſorgfältig mit 
Seifenwaſſer zu waſchen und dann 
mit Alkohol zu besinficiren. Die 
Nägel ſind ſo kurz zu ſchneiden, da⸗ 
mit ſich kein Schmus darunter feſt⸗ 
ſetzen kann. Geh' nach Hauſe! Lap’ 
Dir die Nägel beſchneiden und des⸗ 
inficire die Hände, und bringe auch 
eine Beſcheinigung mit, daß Dein Va⸗ 
ter darin willigt, daß Du mit Dei⸗ 
nen Büchern und Schreibgeräthen vor 
Eintritt in die Schule nochmals des⸗ 
inficirt wirſt.“ — Der Knabe ſchleicht 
zitternd und beſchämt, von den Mit⸗ 
ſchülern ebenſo ausgelacht von dannen, 
als wenn man bei ihm Ungeziefer 
gefunden hätte. 


12. Monat.  —+ Dezember. 


Brote! tiſcher cher E 33 “o ee = 
55 ee x Homöopathijche Erinnerungstage. 
Longinus Stigi 
Aurelia Bibiana 
Barbara Barbara 
Amos Sabbas 
2. Advent 2. Advent 
Nicolaus Nicolay Dr. Carl Gujt. Vogel, * 1832 in Sangen⸗ 
feuba f 11.1V. 1865 in Penig). 
Maria Empf. Mar. Empf. ποιος ος 
να b $. Groos, y 18 Sphe 
Agrippina Leocadia Jas al ee 3 
Judith Melchiades 
Damaſus Damaſus 


(st 2722] g t 


Franz Xaver Franz Xaver 
Marquard Ambroſius 
Epimachus Dionyſius 
p Dr. Wahrhold Ortleb, „ 1813 in Burg= 
tonna (7 in Gotha 21.T. 1893), 


2 
[6 


3. Advent 3. Advent 
Lucia 
Nicaſius 

Johanna 

Quatember Onatember 


@ 


24. Carl Ferd. Wiejite, Stifter der f. Name 
tragend Stiftg. z. Erbauung ei 
om. Krantenhaufes, * 17 
Brandenburg (f 14. X. 1880). 


4. Advent 4. Advent 
Ammon Ammon 
Thomas Thomas 
Beata Florus 
Dagobert Victoria 
Adam Eva, Adam, Eva 
Chriſttag Chriſttag 
Stephan Stephanus 
S. u. Weihn. S. u. Weihn. 
Joh. Evang. Joh. Evang. 

Unſch. Kindl. Unſch. Kindl. 
Jonathan Thomas, B. 

David Honorius 
Sylveſter Sylveſter, P. 


(83 Jahre alt). 


Dr. Wilhelm Mandello, der Neſtor der 
ungariſchen Gombopathen, f 1890 in 
Budapeſt Jahre alt). 


Kafka sen. in Prag, * 1509 
I 


Maat Iſaak 
Wunibald Theotimus Kgl. Kreisphyſitus a D San Rath Dr. 
Reinhard Zoſimus Ludwig Stirn, f 1593 in Gladenbach 


Mediziniſche Anekdoten. 


Neuer Stand. Stoßſeufzer eines hombopathiſchen 
Arzt: „Wie heißen Sie?“ Laienpraktikers. 
Patie Schmidt.“ i x 9 5 
. Schmidt, Was der Doctor (Allopath) thut, 
Patienk: Dr Big Sabre” ijt wohl gethan, der Apotheker, das 
Arzt: Was n aie geht auch noch an, der Laie, der muß 

zt: „Was 2 Strat 

Patient: „Unterleibskrank.“ Strafe han. 


31 Tage. 


— Dezember 


Die Tageslänge beträgt: 
8 Stunden 12 Minuten bis 


8 Stunden — Minuten; 
7 52 
52 
46 
4s 


59 
52 


-5. Dezember 
12. 


7 7 


19, 

26. 47 

31. +5 49 
Neumond: 4. Dezember. 


n 51 


: 20. 


” ” 
Vollmond Dezember. 


Bauernregeln. 
Warme Winter machen arme Bauern. 
Weihnachten naß, giebt leere Speicher und Fäſſer. 
Grüne Weihnachten, weiße Oſtern. 
Wenn es um Weihnachten nicht vorwintert, jo wintert es nach. 
Dezember kalt im Schnee, giebt Korn auf jeder Höh’. 


Küchenkalender. 
Fleiſch und Wild: Hauptſächlich gutes Kalbfleiſch, ſonſt wie im vorigen 
Monat. Rehböcke, Schmalthiere und Kälber, Friſchlinge, Haſen. 
Geflügel: Federwild wie im November, ausgenommen Rebhühner. 
Friſch: Seefiſch und Ende des Monats Kaviar. 
Gemüſe: Wie im vorigen Monat, jedoch nur als Dauerſpeiſen (einge- 
machte und trockene), oder friſch aus dem Keller. Nach einigem Froſt iſt der 
Braunkohl vorzüglich. 


Froſtſalbe (Unguentum oxygenatum). 
Mitunter fängt die Schlittſchuhbahn 

Bei uns ſchon im Dezember an. 

Wenn du dabei erfrierſt die Ohren, 

Die Hände, Finger oder Zehen, 

Wenn alle Naſen roth ausſehen 

Und glüh'n gleich feur gen Meteoren, 

So greif zu dem Remedium probatum: 
Unguentum oxy(o)genatum! 


Mediziniſche Anekdoten. 


Neugierig. 

„Biſt Du denn zufrieden mit dem 
Dr. Aron?“ 

„Nee, dem habe ich den Abſchied 
gegeben. Der Kerl war zu neugierig. 
Fragt der ſogar meine Frau, als ich 
nicht zu Hauſe war, ob ſie mit mir 
zufrieden wäre?“ 
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Schlagfertig. 

Junger Arzt (zu einem Fleiſch⸗ 
hauer, der ihm im Vorbeigehen auf 
den Fuß tritt): „Können Sie nicht 
Acht geben? Sie ſind eben ſo roh wie 
Ihr Gewerbe!“ 

Fleiſchhauer: „Und Sie eben jo 
ungezogen wie Ihre Nachtglocke.“ 


Die verſchiedenen Zeitrechnungen: 


Das Jahr 1896 ijt 
ührung des julianiſchen, alten Kalenders. . das 1941 fte 
brung des gregorianiſchen, neuen Kalenders 314 te 
dung des Geſchützes und Pulvers. . 516 te 
dir Vuchdrückerkun t. afte 
der Fernrohre. πας 2 — 2 
der Pendeluhren aa Se tee 2339 ſte 
fi g der Dampfmaſchinen. ies, 198ſte 
Entdeckung Amerikas TECH HE 404 te 
Samuel Hahnemann's Geburt. Sas = i 141ſte 
77 de Tod A 53 ſte 
Aufſtellung des hombopathiſchen Heilprin cis 100Tte 
Erhebung Preußens zum Königreich. A 7 1951 
Neuerrichtung des Deutſchen Reiches 


Von den Finſterniſſen des Jahres 1896. 


Im Jahre 1896 finden zwei Sonnen- und zwei Mondfiniter iſſe ſtatt, 
von denen nur die erſte Mondfinſterniß und die zweite Sonnenfinſterniß in 
Deutſchland ſichtbar ſind. 

1. Ringförmige Sonnenfinſterniß am 13. Februar. Anfang nach⸗ 
mittags 2 Uhr 54 Minuten, Ende abends 7 Uhr 54 Minuten. 

II. Partielle Mondfinſterniß am 28. Februar. Anfang abends 
7 Uhr 16 Minuten, Ende abends 10 Uhr 16 Minuten. 

III. Totale Sonnenfinſterniß am 9. Auguſt. Anfang morgens 
3 Uhr 43 Minuten, Ende 8 Uhr 35 Minuten. 

IV. Partielle Mondfinſterniß am 23. Auguſt. Anfang früh 
6 Uhr 24 Minuten, Ende morgens 9 Uhr 31 Minuten. 


Ueberſicht der beweglichen Feſte von 1896 1900. 


y Aſcher⸗ 
mittwoch 
| = 


1. Advents⸗ 
jonntag 


Oſtern Himmelfahrt Pfingſten 


1896 18. Febr. 5. April Mai Mai Novbr. 
1897 3. y 27. 6. Juni J 

1898 | 23. k 9. Mai 

1899 1: e s 2 

1900 | 28. 9 24. 3. Sunt 


Homöopathiſche Chronik 
für die Jahre 1894 (1. Oktober) bis 1895 (1. Oktober). 


Es verſtarben: Dr. James Kitcher in Philadelphia, Pa.; 
Dr. Eugen Loeck in Stettin; Dr. Jabez P. Dale in Naſhville, Ten,; 
Hofrath Fr. Flemming in Petersburg; Dr. Léon Simon Fils 
in Paris; Apotheker Tafel in Philadelphia, Pa.; Dr. Gottfried 
Nöthlichs in Aachen; Dr. Oscar Mahir in München; Dr. Eduard 
Rabierste sen, in Breslau; Dr. Hentſchel in Altenburg, SM. 
Dr. Hermann Fiſcher in Weſtend⸗Charlottenburg. 


Ihren Wohnort wechſelten: Dr. Förg von Ludwigsburg nach Neu⸗ 
ſtadt a. d. Haardt (Landauerſtraße); Dr. G. Layer von Heidenheim 
nach Pforzheim (Enzſtraße 27). 


Niederlaſſungen: Dr. Rüffler mOrottau, Böhmen; Dr. Student» 
kowsky in Magdeburg (Kaiſerſtraße 77); Dr. F. Giſevius (jun.) in 
Berlin (J., Chauſſeeſtr. 118); Dr. Heppe in Caſſel (Bahnhoſſtr. 18, II); 
Dr. Greenfield in Pirmaſens (Schloßſtraße); Dr. Victor Schwarz 
in Brandenburg a. d. H. (Hauptſtraße 68). Dr. Wapler in Leipzig. 


Das preußiſche Dispenfireramen beſtanden: Dr. Heppe in Caſſel; 
Dr. Lauſch in Düſſeldorf. 


Jubiläen feierten: Das fünfzigjährige Doctorjubiláum Dr. Lor⸗ 
bacher in Leipz das ábrige Doctorjubilium Dr. Hugo 
Billig in Leipz das fünfzigjährige Doctorjubiläum Dr. Eduard 
Kabierske sen. in Breslau. 


Auszeichnungen erhielten: Dr. Franz Goetze in Weimar das Prä⸗ 
dicat Sanitätsrath; Dr. Werner in Wilſter die Carola⸗Medaille 
in Silber; Dr. Faulwaſſer in Bernburg den Titel Geheimer Sani⸗ 
tätsrath 


. a EEE SP PL 


Von nenen, reſp. nen aufgelegten homöopathiihen Büchern erſchienen: 

Bönninghauſen, Dr. C. von, Therapeutiſches Taſchenbuch. Neue deutſche 
Ausgabe (A. Marggraf's hombopathiſche Offiein in Leipzig): 
Erfcheint Oſtern 1896. 


Bruckner, Dr. Th., Die homiopatbijdje Behandlung der Angentranticiten, 


jowie der Ohrenkrankheiten. Nach den Erfahrungen der hombo⸗ 
pathiſchen Specialiſten DDr. Vilas, Norton und Houghton zum 
Gebrauche für praktiſche homöopathiſche Aerzte. 1894 (95 und 36 S.) 
Preis broſch. 2,50 M., geb. 3 M. (A. Marggraf's hombopathiſche 
Offiein in Leipzig.) 

Bruckner, Dr. Th., Medicina homeopätica doméstica. Traducida al es 
Πο], correg y notablemente aumentada por el Dr. Pa 
de Madrid. 4 edieion espanol 1896. S. (ca. 1000 S.) 

IM. 20 Bf. (Dr. Willmar Schwabe in Leipzig.) 

Bruckner, Dr. Th., Medico homoeopathico domestico. Portugi 
Uebersetzung der dritten spanischen Ausgabe von „Med 
meopática doméstica.“ (Dr. Willmar Schwabe in Leipzig.) 

Dewey, Dr. W. A., Katechismus der reinen Arzneiwirkungslehre, unter 
Berückſichtigung der Homöopathie, der Pharmakologie und der hombo⸗ 
pathiſchen Pharmacie; als Einführung in die hombopathiſche Praxis 
für Studirende 2. Aus dem Engliſchen überſetzt. Mit 57 Ab- 
bildungen von Arzneipflanzen, Drogen 2. Preis broſch. 5 M., 
geb. 6M. (Dr. Willmar Schwabe in Leipzig.) 

Hausarzt, Kleiner hombopathiſcher, nebſt einer Charakteriſtik der wichtig⸗ 
ften hombopathiſchen Arzneimittel und genauer Angabe der Gabengröße 
für jeden Einzelfall (Anhang zum „Homöbopathiſchen Vademecum“). 
1805. Broſch. 1 M., geb. 1 M. 50 Pf. (Dr. Willmar Schwabe, 
Leipzig.) 

Hausfreund, Kleiner homöopathiſcher. Ein Rathgeber für Jedermann, 
zugleich Anweiſung zum Gebrauch der hombopathiſchen Volksapotheke. 
Nach den beiten hombopathiſchen Lehrbüchern und eigner Erfahrung 
zuſammengeſtellt von einem Volksfreunde. 5. Aufl. 1894. (182 S.) 8. 
Broſch. 1 M., geb. 1 M. 50 Pf. (A. Marggraf's hombopathiſche 
Offiein in Leipzig.) 

Hausmann, Dr. Franz, Kleine Schriften. Nebſt einem Anhange: Hand- 
ſchriftlicher Nachtrag von Dr. Hausmann mit Satzfehlerverbeſſerungen 
zu ſeinem großen Werke: Ueber die Urſachen und Bedingungen der 
Krankheit. Geſammelt und herausgegeben von Dr. C. Bojanus sen. 
1895. (IV, 198 S.) 8. Preis cart. 1 M. 50 Pf. (A. Marggraf's 
hombopathiſche Offiein in Leipzig.) 

Hengſtebeck, Th., Die Pflege des Ohres in ihren wichtigſten Grundzügen 
für Haus und Familie, mit Abbildungen. 1895. 59 S. 8. Preis broſch. 
1 M. (Comm. Verlag von Dr. Willmar Schwabe in Leipzig.) 

Homöopathiſcher Kalender für die Jahre 1892, 1893, 1894 und 1895. 
Herausgegeben von der hombopathiſchen Central⸗Apotheke Dr. Willmar 
Schwabe in Leipzig. Herabgeſetzter Preis pro Stück 30 Pf. 

Alle vier Kalender veralten nicht, wenn ſie auch nach Ablauf des 
betreffenden Jahres gekauft werden, denn dieſelben enthalten zahlreiche 
unterhaltende und belehrende Artikel von dauerndem Werth. 


Homdopathifge Volksſchriften A1O Pf. (Marggraf's hombopathiſche 
Offiein in Leipzig.) 
Neu erſchienen: Nr. 27 die Zahnſchmerzen, 
„ 28 die Lungenſchwindſucht. 
Sämmtliche 28 Nummern in einem Bande koſten gebunden 3 M. 20 Pf. 

Leipziger Populäre Zeitſchrift für Homöopathie. Organ des Central» 
verbandes hombopathiſcher Vereine Deutſchlands, des Sächſiſchen Landes⸗ 
vereins, wie der hombopathiſchen Vereine im Königreiche Sachſen, in 
Berlin, Stettin, Bromberg, Elberfeld, Magdebu Herausgegeben 
von der Hombopathiſchen Central-Apotheke Dr. Willmar Schwabe 
in Leipzig. Redacteur: Dr. Puhlmann. 26. Jahrgang 1895; jährlich 
direct bezogen 3 M., durch die Poft und den Buchhandel 2 M. 00 Pf., 
und ältere Jahrgänge broſchirt 2 M. 

Merckens, H., De homoiopathische Huisdokter. Beyattende de noo- 
digs ste anwij om de meest voorkomende ziekten te kennen en 

1 en van Dr. Hahnemann te behandelen. Gevolgd 
1 voor de homoiopathische behandeling van zieke 
A r de nieuwste bronnen bewerkt. Derde verbeterde 
rderde u ve. 1 (XVI, 46 ©.) 8. broſch. M. 4,20, 
geb. M. 5,—. (Dr. Willmar Schwabe, Leipzig.) 

Vademecum, Hombopathiſches. Berichtigung dev fiber die hombopathiſche 
Heilmethode beſtehenden irrigen Seager und Borurtheile, nebjt 
Rückblicken auf die Geſchichte und Statiſtik der Homöopathie. Mit An- 
hang: Kleiner homöopathiſcher Hausarzt, nebſt Charakteriſtit 
von 40 wichtigen hombopathiſchen Arzneimitteln und genauer Angabe 
der Gabengröße für jeden Einzelfall. Mit u Porträt Sam. Hahne- 
manns. 1895. 8. Preis broſch. 1 M., geb. 1 M. 50 Pf. (Dr. Will- 
mar Schwabe in Leipzig. 

Zeitſchrift des Berliner Vereins homdopatbiiher Aerzte. XIV. Band. 
Jährlich 6 Hefte. Jahrespreis 12 M. Einzelhefte 2 M. (B. Behr 
in Berlin.) 


Folge. Wir fügen wiederum, wie im 
E Woriahr aus ben vergriffenen erſten Jahrgange zwei Portraits 
i, nämlich die Herren: 
Dr. Goullon jr. und 


Dr. Hirſchel. 


Dr. Bruckner, 

Dr. Goullon sen., 
Dr. Allen, 

Dr. Dewey, 

Dr. Lorbacher. 


Neu erſcheinen: 


Dr. med. Theophil Bruckner, Baſel, 


geb. am 5. November in Binningen b, Basel, 


ijt einer der ältejten Mitarbeiter an der „Populären Zeitſchrift für Homöo⸗ 
pathie,“ wie auch an den Verlagsunternehmungen der ma Dr. Willmar 
Schwabe. Sein „Hombopathiſcher Hausarzt“ ijt bereits in ſechſter Auflage 
exfepienen und wird mit Recht als ein vorzügliches repertorielles Nach- 
ſchlagebuch geſchätzt. In jungen Jahren führte ihn der Drang, die Welt 
kennen zu lernen, nach Amerika, wo er 9 Jahre als Arzt wirkte; jetzt lebt 
er wiederum in der Schweiz, trotz ſeines hohen Alte ht nur als Arzt 
thätig, ſondern in ſehr umfaſſender Weiſe auch als Schriftſteller. Es ſind 
vornehmlich die Fortſchritte der amerikaniſchen Homöopathen, welche er der 
deutſchen Homöopathie vermittelt. Noch gegen Schluß dieſes Jahres er- 
ſcheint aus Dr. Bruckner's Feder eine Ueberſetzung des ausgezeichneten 
S. 29 genannten Dewey'ſchen Werkes. 


Geheimer Medizinalrath Dr. Heinrich Goullon sen., 


geb. an März 1801 in Weimar, geſt. am 14. Mai 1883 ebenda. 


Ebenſo hervorragend als Arzt wie als hombopathiſcher Schriftiteller 
war der Vater unſeres geſchätzten Mitarbeiters Dr. Goullon jr. Ueber ein 
halbes Jahrhundert hat er feſt und treulich im une Hahnemann's ges 
wirkt, und wie ſehr feine Thätigkeit von Erfolg gekrönt war, beweiſen, 
wohl am ſchlagendſten die mancherlei Auszeichnungen und Ehrungen, welche 
ihm zu Theil wurden. Nachdem er 1830 in Weimar die Stellung als 
Stadt- und Amtsphr 3 erhalten hatte, wurde er ſpäter als vortragender 
Rath in das Miniſterium berufen und ſchließlich zum Vorſitzenden der 
Medizinal⸗Commiſſion unter Verleihung des Titels „Geheimer Medicinal- 
rath” ernannt. Auch im hombopathiſchen Vereinsweſen feiner Zeit ſpielte 
er eine wichtige Rolle; zweimal machte ihn das Vertrauen ſeiner Collegen 
zum Präfidenten des homöopathiſchen Centralvereins Deutſchlands. Außer 
vielen werthvollen Beiträgen zur periodiſchen homöopathiſchen Literatur iſt 
er Verfaſſer des größeren Werkes: „Darſtellung der Homöopathie vom 
praktiſchen, wie vom naturphiloſophiſchen Standpunkte,“ ſowie einer ver⸗ 
griffenen Abhandlung über: „Kinderkrankheiten.“ 


Dr. Heinrich Goullon, 


geb. in Berka am 8. Juni 1836, 


der Sohn des Vorigen, iſt einer der fruchtbarſten deutſchen Schriftſteller 
auf dem Gebiete der Homöopathie und außerdem ein beliebter, weit über 
die Grenzen ſeines engeren Vaterlandes — er lebt in Weimar — hinaus 
bekannter Arzt. Es dürfte kaum eine deutſche hombopathiſche Zeitſchrift 
von größerer Bedeutung geben, welche ihn nicht zu ihrem ſtändigen Mit- 
arbeiter zählt. Selbſtſtändige größere Werke von ihm ſind: „Grundriß 
der Geiſteskrankheit“; „Die ferophul Erkrankungen und die Vorzüge 
ihrer Behandlungsweiſe nach den Principien und Erfahrungen der Homö 
pathie“; „Das Bienengift im Dienſte der Homöopathie“; „Geſundheit 
pflege derjenigen Berufsarten, welche vorwiegend mit geiſtiger Arbeit be⸗ 
schäftigt find oder eine ſitzende Lebensweiſe führen.“ Wir beſitzen außerdem 
die ausgezeichneten Monographieen über „Diabetes mellitus,“ „Graphites““ 
und „Thuja“ von ihm, und ferner bearbeitete er die Hausärzte von Hir⸗ 
ſchel und Caspari neu. 


Prof. Dr. Timothy Field Allen, 


geb. in Weſtminſter (Bt.) 


Der fruchtbarſte homöopathiſche Schriftiteller nächſt Hahnemann ſelbſt 
und Conſtantin Hering iſt wohl di in Amerika lebende Arzt. Die zehn 
ſtarke Lexiconbände umfaſſende „Encyclopaedia of Pure Materia medica,“ 
welche in der vortrefflichſten Anordnung alle auf dem Gebiete der hombo= 
pathiſchen Arzueimittellehre gemachten Erfahrungen enthält, verdanken wir 
ihm. Außer dem obengenannten Werke verdanken wir ſeiner Feder noch 
zahlreiche größere und kleinere Schriften, meiſt ſolche, welche zur Materin 
medica Bezug haben. Im Jahre 1891 gab er auch eine Neubearbeitung 
des „Bönninghauſen'ſchen Taſchenbuches“ heraus. Als Arzt zählt Prof. 
Allen die tonangebenden Leute New Yorts zu ſeiner Clientele, und durch 
ihre thatkräftige Hülfe gelang es ihm, die Errichtung zweier homöopathi⸗ 
ſcher Spitäler durchzuſetzen. Das obige Bild zeigt uns Allen in der Tracht 
des Dekans einer amerikaniſchen Univerſität, welches Amt er beinahe ein 
Dutzend Jahre inne hatte. 


Prof. Dr. W. A. Dewey, 


geb. im Jahre 1858. 


Trotz junger Jahre einer der namhafteſten homöopathiichen Aerzte 
und Schriftſteller Nordamerikas, welcher namentlich in den Kreiſen der 
tudirenden fich großen Anſehens erfreut, tft Dr. W. A. Dewey. Unſere 
Leſer werden Gelegenheit haben, die ebenſo wiſſenſchaftliche wie volksver⸗ 
ſtändliche Schreibweiſe dieſes Arztes demnächſt aus der im Dr. W. Schwabe⸗ 
ſchen Verlage erſcheinenden Ueberſetzung ſeines Werkes issentials of Ho- 
moeopathie Materia medica“ ſelbſt kennen zu lernen. In ähnlicher Weiſe, 
wie dieſes, Werk hat er neuerdings „Essential of Homoeopathic Therapeu- 
ties“ herausgegeben. Mit Dr. Boericke zuſammen verfaßte er außerdem 
„The twelve Tissue Remedies of Schüssler.“ Prof. Dewey, welcher ſeine 
Studien nicht nur an amerikaniſchen Hochſchulen machte, ſondern auch deutſche 
Univerſitäten und engliſche und franzöſiſche Krankenhäuſer beſuchte, war 
nach ſeiner Rückkehr nach Amerika zunächſt längere Zeit als Profeſſor am 
Hahnemann Hoſpital College in San Francisko mit großem Erfolg thätig 
und lebt jetzt als Arzt und Schriftſteller in New Nork. Er ift Mitredac⸗ 
teur der bedeutenden Zeitſchrift „American Century.“ 


Dr. Arnold Lorbacher, 


geb. am 26, Auguft 1818 in Sömmerda, 


darf auf ein reich geſegnetes Leben zurückſchauen. Vor nunmehr 51 Jahren, 

November 1844 zum Doctor der Medicin promovirt und als Arzt 
approbirt, wandte er ſich bald darauf der Homöopathie zu, die er bis Ende 
der 60er mit günſtigſtem Erfolge in Eisleben und ſeitdem hier in Leipzig 
ausübte und trotz ſeines hohen Alters noch ausübt. 1872 ernannte ihn 
der homöopathiſche Centralverein zum zweiten Arzte feiner hieſigen Poli- 
klinik und ſpäterhin zum Director derſelben. Seit Clotar Müller's Tode 
bis zu dieſem Jahre war er das dieſen Verein vor den Behörden vertre⸗ 
tende Directorialmitglied. Seine literariſche Thätigkeit war eine ſehr um⸗ 
fangreiche und iſt zumeiſt in der von ihm während der Jahre 1877—89 
redigirten „Allgemeinen homöopathiſchen Zeitung“ niedergelegt. Er ijt 
der Verfaſſer der im Dr. Willmar Schwabe'ſchen Verlage erſchienenen Schrift: 
„Auleitung zum methodiſchen Studium der Homöopathie; Vorbereitungs⸗ 
curfus zum Examen zur Erlangung des Selbſtdispenſirrechtes homöopa⸗ 
thiſcher Arzneien im Königreich Preußen.“ 


Sanitätsrath Dr. Bernhard Hirjdjel, 


geb. am 15. Januar 1815, gejt, in Dresden am 15. Januar 1974, 


Ein ebenfo hervorragender homöopathiſcher Arzt wie Schriftſteller 
war der ſelige Hirſchel. Von der Impotenz der Schultheorie überzeugt, 
trat er nach fünfjähriger allopathiſcher Thätigkeit zur Homöopathie über. 
Seine vorzüglichſten wiſſenſchaftlichen Schriften find: „Die Homöopathie, 
eine Anleitung zum richtigen Verſtändniß und zum Selbſtſtudium derſelben“; 
„Grundriß der Homöopathie“; „Compendium der Homöopathie nach ihrem 
neueſten Standpunkt“; „Die Magenſchmerzen und der Magenkrampf.“ Die 
von ihm begründete „Neue Zeitſchrift für homöopathiſche Klinik“ leitete er 
22 Jahre lang mit ſchönem idealem Erfolge. Für die Laienwelt ſchrieb er 
ſeinen „Homöopathiſchen Arzneiſchatz in feiner Anwendung am Kranken⸗ 
bette“; dieſes Buch hat viele Auflagen erlebt und iſt in diverſe fremde 
Sprachen überſetzt worden. 


Der neue Doctor, 


Eine Erzählung aus dem ſocialen Leben der Gegenwart 
von 


Adolf Fauth. 


Kapitel 1. Was der alte Doctor für ein wunderlicher Kauz geweſen. 


i 
„Guten Morgen, Anton,“ grüßte der Puddlermeiſter Ehrenfried feinen 
Freund, den Heizer Balzer, welchem er auf dem Wege nach der Erlenbacher 
ſenhütte begegnete. Dieſer erwiderte freundlich den Morgengruß des 
ſtämmigen Genoſſen. Den Weg zur Arbeitsſtätte legten ſie meiſt gemeinſam 
zurück. Schon ſeit Jahren waren ſie auf dem Hüttenwerke beſchäftigt und als 
ſolide, tüchtige Arbeiter geachtet. Wenn ſie ſo miteinander fürbaß gingen, 
pflegten ſie in freimüthiger Rede ihre Gedanken auszutauſchen. Da wurden 
Familienangelegenheiten beſprochen, über die ſchlechten Zeiten Klagelieder an⸗ 
geſtimmt, nicht ſelten auch die ſocialiſtiſchen Bewegungen in den Kreis der 
Unterhaltung gezogen. 

Der behäbige Puddlermeiſter hatte ein fröhliches Gemüth und ſchaute 
ſtets hoffnungsvoll in die Zukunft. Er ſah alles von der beſten Seite an 
und ließ ſich von ſeinem hageren Freunde, der nur grau in grau malte und 
die ſchrecklichſten Zeiten hereinbrechen ſah, in ſeiner heiteren Weltanſchauung 
durchaus nicht irre machen. — 

„Haſt du auch ſchon gehört,“ begann der Puddler Ehrenfried das Ge⸗ 
ſpräch, „daß unſer alter Doctor in verfloſſener Nacht geſtorben iſt?“ 

„Gegen den Tod,“ meinte ber: Heizer Anton, indem er fein Geſicht 
in ernjte Falten zog, „iſt kein Kraut gewachſen. Mag nun einer Doctor 
oder Profeſſor ſein und den Menſchenleib von oben bis unten kennen — 
ſeine hohe Kunſt hilft ihm nicht vom Tode, ſterben muß er doch einmal.“ 

„Ja, ja, ſo iſt's,“ fuhr Ehrenfried fort, „wenn unſere Zeit gekommen, 
dann helfen alle Mixturen nichts. Uebrigens haben wir Arbeiter an dem 
alten griesgrämigen Doctor nichts verloren. Unſer Freund iſt er nimmer 
geweſen. Angeſchnauzt hat er einen, wenn man ſeine Hilfe begehrte, als 
ob man ein Spitzbube oder Tagedieb ſei.“ 

„Du haft Recht,“ rief grimmig der Anton, wie hat er mich im vorigen 
Jahre abgefertigt, als ich ihn nachts aus den Federn holen mußte. Man 


thut's ja wahrhaftig nicht aus Vergnügen. Unſer kleiner Fritz, dein Pathchen, 


Der neue Doctor. 


Meiſter Ehrenfried, bekam plötzlich um Mitternacht einen böjen Crouphuſten- 
ſo daß er ſchier am Erſticken war. Sofort wurden die uns bekannten Haus⸗ 
mittel angewandt — es war alles vergeblich. Da lief ich in meiner Verzwei 
lung zum Doctor und zog an der Schelle. Nichts regte fih im Haufe. 
Ich riß, von Angſt um mein armes Kind gepeinigt, immer heftiger an dem 
Schellenzug. Endlich erſchien der Alte oben am Fenſter und ſchimpfte ganz 
unfläthig auf das Lumpenzeug, das ihm nicht einmal die Nachtruhe gönne. 
Auf mein inſtändiges Bitten öffnete er ſcheltend und brummend die Thüre 
und ließ mich ins Haus. Durch ein Mittelchen, das er verſchrieb, war die 
Erſtickungsgefahr bald beſeitigt, aber die niederträchtige Behandlung kann 
ich dem Alten doch nicht vergeſſen.“ 

„Was hat er uns Arbeitern meiſt verordnet?“ — unterbrach Ehren⸗ 
fried den Redefluß ſeines verbitterten Freundes — „Kamillenthee und Lack⸗ 
ritzwaſſer, Sachen, die nichts helfen und wenig koſten. Hat wohl gedacht, 
wenn die Apothekerrechnung beim Jahresſchluß recht klein ſei, würde die 
Remuneration um ſo größer werden! Nein, es war ihm nichts an uns 
armen Arbeitern gelegen — es ging ihm nur ums Geld. Wir können unſerm 
Herrgott danken, daß er ihn abgerufen hat; nun wird's hoffentlich beſſer 
werden.“ 

„Was, beſſer?“ ſchrie erregt der gallichte Anton, „aus dem Regen werden 
wir unter die Traufe kommen! Wir kriegen jetzt einen jungen Doctor und 
die ſollen noch viel ſchlimmer ſein, als die alten!“ 

„Du biſt doch ein rechter Schwarzſeher,“ beruhigte der Puddlermeiſter 
den Genoſſen, „unter den alten, wie unter den jungen Aerzten giebt es menſchen⸗ 
freundliche und rechtſchaffene Leute, die ein warmes für den Arbeiter 
haben. Unſer guter Herr Commerzienrath wird ihon ſorgen, daß ein 
humaner und tüchtiger Mann an die Stelle des alten Eiſenfreſſers kommt. 
Am liebſten wäre mir ein hombopathiſcher Doctor. Bei denen braucht man 
nicht ſo viel widerliches Zeug zu ſchlucken, und ſie bringen hundert Mal mehr 
fertig, wie die anderen. Auch greifen fie nicht jo ſchnell zum Mejer.“ ——_— 

Wir wollen das Zwiegeſpräch der beiden Freunde, das noch eine Weile 
in dieſem Tone fortgeführt wurde, nicht weiter verfolgen. Was die Ar⸗ 
beiter dem verſtorbenen Hüttenarzte nachſagten, war gewiß zum großen 
Theile übertrieben. Mit dem beſten Willen kann ja ſolch' ein Mann nicht 
alle Wünſche der Arbeiter erfüllen. Gar manches unverſtändige Anſinnen 
wird an ihn gerichtet, dem er nimmer nachkommen kann. Seine Gutmüthig⸗ 
keit wird oft ſchändlich mißbraucht. Um geringfügiger Umſtände willen 
wird dem oft todtmüden, abgehetzten Manne die ſo nöthige Nachtruhe ge⸗ 
ſtört. Anſtatt Anerkennung erntet er nicht ſelten ſchnöden Undank und wird 
dadurch mißtauiſch und in ſeinem Gemüthe verbittert. Die Stellung eines 
Knappſchaftsarztes iſt darum manchmal recht ſchwer und mit viel Verdruß 
verbunden. Da gilt es nach oben und unten ſich ſeine Stellung zu wahren. 
Jedermann es recht zu machen, nach keiner Seite hin anzuſtoßen, iſt wahrlich 
keine leichte Aufgabe. 

Die Klagen, welche über den alten Doctor laut wurden, waren leider 
nicht ganz unbegründet. Derſelbe war in ſeinen jüngeren Jahren Regiments⸗ 
arzt geweſen und hatte ſich in dieſer Zeit ein etwas ſchroffes Weſen ange⸗ 
wöhnt. Er behandelte die Arbeiter etwa in der Art, wie ein grober Unter- 
officier die Rekruten traktirt. Ging etwas nicht gerade nach ſeinem Sinn, 
ſo regnete es Flüche und Schimpfwörter; als ein rechter Grobian war der 
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alte Herr weit und breit verſchrieen. Gar mandes ſchnurrige Stücklein 
wurde von ihm erzählt. Als einſt eine große Anzahl Arbeiter in ſeiner 
Sprechſtunde ſich eingefunden hatte, ließ er dieſelben im Hausflur antreten. 
Dann commandirte er mit dröhnender Stimme: „Stillgeſtanden! Zunge 
herausgeſtreckt!“ — Wehe dem, der feinem Befehl nicht pünktlich nachkam. 
Stramm ging er die Front entlang und beſichtigte mit flüchtigem Blicke 
die Zungen der Patienten. Damit war die Conſultation zu Ende. Dem 
einen verſchrieb er eine Purganz, dem zweiten ein Brechmittel, dem 
dritten Pfeffermünzthee u. ſ. w. Auf jeden Fall trug er Sorge, daß es 
recht widerlich ſchmeckte. Daß die Kranken mit ſolcher Behandlungsweiſe 
nichts weniger als zufrieden waren, iſt leicht begreiflich. Vom Schneiden 
und Aetzen, vom Aderlaſſen und Schröpfen war unſer Doctor ein großer 
Freund. Die Arbeiter meinten, es jet dies eine unnöthige Schinderei. 

Doctor Eiſenbeis war unverheirathet. Wie die alten Junggeſellen 
meiſt allerhand Paſſionen und Wunderlichkeiten haben, jo fehlte es auch ihm 
nicht an folchen. 

Geizig war der Doctor über die Maßen. Bevor er armen Leuten ein 
Recept verſchrieb, pflegte er ſie ſorgfältig zu examiniren, ob ſie auch bezahlen 
könnten. Nicht zahlungsfähige Patienten nahm er gar nicht in Behandlung, 
ſondern ſchickte ſie einem nahen Collegen zu, der ein menſchenfreundlicheres Herz 
hatte. A nde trieb er unbarmherzig ein, auch wenn er wußte, daß die Leute 
in ſchlechten Verhältniſſen waren. Mitleid kannte er nicht. In ſeinen Augen 
waren die Arbeiter und Tagelöhner nur „ſcrophulöſes Geſindel, niederträch⸗ 
tiges Pack, Lumpenzeug.“ Dergleichen Ausdrücke waren ihm ſehr geläufig, 
wenn er vom Volke ſprach, auf das er mit großer Verachtung herabſchaute. 
Ein Brahmine konnte keinen größeren Kaſtenſtolz beſitzen, als unſer alter Herr. 

Schon vor zehn Jahren hatte der Doctor die Abſicht geäußert: er 
wolle ſein Amt niederlegen und ſeine Praxis aufgeben. Es erlaubten ihm 
ſeine Mittel, in einer Stadt als Rentner zu leben. Man hörte ihn oft 
raiſonniren: er habe es jatt, fih mit dem gemeinen Pack herumzuquälen 
und in den ſchmutzigen Löchern der Proletarier ſich den Tod zu holen. 
Leider konnte er ſich aber immer nicht entſchließen, ſein Vorhaben zur Aus⸗ 
führung zu bringen, da die Sucht, ſein Kapital zu vermehren, ſtärker war, 
als das Verlangen nach Ruhe und einem behaglichen Leben. So wartete 
er ein Jahr ums andere, obgleich die Beſchwerden des Alters ſchon anfingen, 
ſich fühlbar zu machen. Da kam in einer ſtürmiſchen Frühlingsnacht Freund 
Hein und nahm den Herrn Doctor, der noch gar nichts vom Sterben wiſſen 
wollte, mit hinüber in das große jenſeitige Land, aus dem Niemand wieder⸗ 
a Ein Schlagfluß hatte feinem Leben und Wirken ein jähes Biel 
geſetzt. 

iemand trauerte ihm nach. Der Beſitzer des Hüttenwerkes hatte aus 
Pietätsrückſichten den ihm wenig ſympathiſchen alten Herrn in ſeiner Stellung 
gelaſſen, obgleich die Klagen über ihn ſich von Tag zu Tag mehrten. Er 
war froh, als der Tod das Verhältniß, das ihm immer unleidlicher wurde, 
löſte. Als man den Medicus zu Grabe trug, ſah man keine Leidtragenden 
ſeiner Bahre folgen. Vielleicht ließen die entfernten Anverwandten, welche 
als lachende Erben auf die Kunde von ſeinem Ableben herbeigeeilt waren, 
einige Krokodilsthränen über die Backen laufen. Die ganze Arbeiterbevöl⸗ 
kerung war hocherfreut, von dem harten Manne, aus deſſen Munde man 
nie ein Wort freundlichen Zuſpruchs vernommen, erlöſt zu ſein. 
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Kapitel 2. Wie der Herr Commerzienrath fih einen Homöopathen 
verſchrieben. 


Der Beſitzer der Eiſenhütte zu Erlenbach, Commerzienrath Schönborn, 
ſtand noch im beſten Mannesalter. Er war eine ſtattliche, vornehme Er⸗ 
ſcheinung mit durchdringenden blauen Augen, die aber auch recht freundlich 
und wohlwollend in die Welt ſchauen konnten. Als er das Hüttenwerk von 
feinem Vater übernommen hatte, befand es fih in einem recht verwahrlosten 
Zuſtande. Durch ſeine raſtloſe Thätigkeit und Energie hatte er es wunder⸗ 
bar raſch emporgebracht und immer weiter ausgedehnt. Die wichtigſten Er⸗ 
findungen auf dem Gebiete der Technik wußte er ſich nutzbar zu machen. 
Er verſtand es, immer neue Abſatzquellen für fein ausgezeichnetes Fabrikat 
zu erſchließen. Das Beamtenperſonal, welches er ſich mit der Zeit heran⸗ 
gezogen hatte, ſtand auf der Höhe der Zeit, war ehrenhaft und zuverläſſig. 
Er ſelber kannte den Betrieb bis in die kleinſten Einzelheiten und war, wo 
ſeine Gegenwart nöthig, ſtets zur Stelle. Kein Wunder, daß der Reichthum 
des Beſitzers von Jahr zu Jahr wuchs. 

Doch der thätige Mann hatte keineswegs die Vermehrung ſeines Reich⸗ 
thums zu ſeinem höchſten Lebenszweck ſich geſetzt. Von Eigennutz und ge⸗ 
meiner Habgier war der edle Hüttenbeſitzer ganz und gar frei. Er war 
ein Menſchenfreund, dem das Wohl ſeiner Arbeiter wirklich ernft am Herzen 
lag. Gar treffliche Einrichtungen hatte er für ſie ins Leben gerufen und 
war ſtets darauf bedacht, dieſelben noch zu vermehren und zu verbeſſern. 
Die Wohlfahrtseinrichtungen der Erlenbacher Eiſenhütte galten allgemein 
als geradezu muſtergültig. 

Aber nicht nur für das leibliche Wohl, nicht minder auch für die geiftige 
Fortbildung der Arbeiter und deren Kinder war Fürſorge getroffen 

An Sonn⸗ und Feiertagen war der Betrieb der Hütte, ſoweit irgend 
möglich war, eingeſchränkt. Nur die nothwendigſten Arbeiten wurden ver⸗ 
richtet. Die meiſten Arbeiter hatten den Sonntag frei. Es hatte der 
Commerzienrath die Erfahrung gemacht, daß die Leute, wenn ſie am Sonn⸗ 
tag geruht hatten, viel friſcher und fröhlicher in der Woche arbeiteten und 
mehr leiſten kounten. Auch wußte er recht wohl, daß der Sonntag zur Pflege 
des Familienlebens, das leider durch die Induſtrie ſo ſchwer geſchädigt wird, 
von unſchätzbarer Bedeutung fei. Er gab fih alle Mühe, den religidjen Sinn 
der Arbeiter zu beleben, denn ſein klarer Verſtand hatte längſt erkannt, daß 
die Verkümmerung der Religioſität von den allerſchlimmſten Folgen ſei. Es 
ſtand bei ihm unumſtößlich feft, daß die Gottentfremdung der Socialdemo⸗ 
kratie, dieſer größten und ſchlimmſten Feindin unſeres Volkes, in die Hände 
arbeite. Darum nahm er ſelbſt lebhaftes Intereſſe an dem kirchlichen Leben 
und war ein eifriges Mitglied des Gemeindekirchenrathes. Beamten und 
Arbeitern ging er, allen Stücken, jo auch in der Pflege des religiöſen 
Lebens mit gutem Beiſpiele voran. 

In ſeiner auf das Volkswohl gerichteten Thätigkeit ſtand ſeine Gattin 
ihm wacker zur Seite. Sie beſuchte fleißig die Kleinkinderſchule und 
den Induſtrieunterricht, probirte das Eſſen in der Menage, ging durch die 
Krankenzimmer des Lazareths und ſpendete Troſt in den Hütten der Armuth. 
Wo ihre Hilfe nöthig war, erſchien ſie als rettender Engel, Wunden zu 
heilen und Thränen zu trocknen. Am Chriſtfeſt ließ ſie den Kindern armer 


Der neue Doctor. 


Arbeiter einen ſchönen Baum ſchmücken und beſchenkte fie reichlich mit warmen 
Kleidungsſtücken und allem, was das Kinderherz erfreut. Die Chriſtbe⸗ 
ſcheerung war für die Kinder und deren Eltern ſtets ein heller Lichtpunkt. 
Schon Monate lang freuten ſie ſich auf die ſchöne, erhebende Feier, welcher 
die Familie des Commerzienrathes beizuwohnen pflegte. 

Was Wunder, daß die zahlreiche Arbeiterſchaft den guten Commerzien⸗ 
rath und ſeine treffliche Gattin achtete und liebte und Jedermann freudig 
ſeine Pflicht that. 

Wenn alle Fabrikanten, pflegte Herr Gruner, der Ortspfarrer, zu 
ſagen, ſolche wohlwollende Geſinnung gegen ihre Arbeiter hätten, wie unſer 
Commerzienrath, ſo würde die ſociale Frage heute eine nicht ſo 
und bedrohliche fein. Es wäre dann der Agitation der Volksverft 
Boden entzogen. — — — 

Der Commerzienrath ſaß nachdenklich in ſeinem Arbeitszimmer; er 
wartete mit einiger Spannung auf den neuen Doctor, der heute eintreffen ſollte. 
Dieſer ließ nicht lange auf ſich warten. 

Sehen wir uns den jungen Mann, der mit höflicher Verbeugung ſich 
als Dr. Otto Friedemann vorſtellte, etwas näher an. Seine Geſtalt war ge- 
drungen, markig, aber frei und leicht ſeine Bewegungen. Ein blonder Voll⸗ 
bart umrahmte das männliche, edle Antlitz. Aus ſeinen Mienen ſprachen 
Aufrichtigkeit, Biederkeit, Wohlwollen. Man ſah es dem jungen Arzte auf 
den erſten Blick ſchon an, daß er einen gediegenen Charakter hatte, kein 
Kriecher und kein Wichtigmacher war. Seine Erſcheinung machte denn auch 
auf den Hüttenbeſitzer, der ihm zum Willkomm herzlich die Hand ſchüttelte, 
offenbar den beſten Eindruck. 

„Ich freue mich, Herr Doctor,“ hob er an, „Sie hier in Erlenbach 
begrüßen zu dürfen. Unſere Arbeiter haben den ärztlichen Beiſtand in den 
letzten Wochen oft ſchmerzlich vermißt. Nehmen Sie gefälligſt Platz, wir 
müſſen uns noch über einige Punkte verſtändigen.“ 

Nachdem die beiden Herren ſich nebeneinander auf dem Sopha nieder⸗ 
gelaſſen, fuhr der Commerzienrath fort: ß ich Sie, einen homöopathiſchen 
Arzt, hierher berufen, hat mir der Herr Kreisphyſicus ſehr verübelt. Er 
erklärte mir rund heraus, daß die Homöopathie eitel Humbug fei und keinerlei 
wiſſenſchaftlichen Werth habe. Ich mache mich durch Beg ung dieſes 
Schwindels bei allen gebildeten Leuten nur lächerlich und es wäre die höchſte 
Zeit, die Sache wieder rückgängig zu machen. 

Meine Antwort auf dieſe — — unartige Zumuthung war natürlich 
nicht minder offenherzig. Ich erklärte ihm, daß ich durchaus nicht wegen 
der um vieles billigeren Behandlungsweiſe einem Homöopathen die Stelle 
als Hüttenarzt übertragen habe, denn wie ihm wohl ſattſam bekannt ſein 
dürfte, gehe mir das Wohl meiner Arbeiter über Geld und Gut, ſondern 
aus innerjter Ueberzeugung. Meiner Erfahrung nach jei die homöopathiſche 
Behandlungsweiſe der jogenannten allopathiſchen bei allen inneren Krank⸗ 
heiten weit überlegen. Das Volk frage nicht nach der Wiſſenſchaftlichkeit 
eines Syſtems, ſondern ſehe lediglich auf den Erfolg. Und dieſer ſei doch 
unſtreitig auf Seiten der Homöopathie. Die Arbeiterſchaft habe mich denn 
auch angegangen, einen homöopathiſchen Arzt an die Stelle des verftorbenen 
alten Herrn zu berufen. Und ich habe mit Freuden dieſem Wunſche ent⸗ 
N in der Hoffnung, daß er auch als Chirurg auf der Höhe der Zeit 
ſtehe.“ s 
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Der Doktor verficherte dem Commerzienrath, daß ihm bereits manche 
ſchwierige Operation glücklich gelungen ſei, und daß die berühmteſten Pro- 
feſſoren ſeine Lehrer auf dieſem Gebiete geweſen ſeien. 

Dieſer nickte befriedigt und erzählte dann dem jungen Arzte, wie er 
für die Homöopathie, die er früher gar nicht gekannt und darum auch be⸗ 
lächelt habe, vor einigen Jahren gewonnen worden ſei. Eins ſeiner Kinder 
habe am Tode gelegen und ſei von den beſten allopathiſchen Aerzten auf⸗ 
gegeben worden. Da habe man ihm gerathen, den homöopathiſchen Arzt 
des benachbarten Städtchens zu Rathe zu ziehen, der bereits ſchöne Kuren 
gemacht und großen Zulauf habe. Dieſem jei es gelungen, ſein verloren 
gegebenes Kind in kurzer Zeit wieder herzuſtellen. Die von ihm ange⸗ 
wandten Mittel hätten unglaublich raſch die Wendung zum Beſſern herb 
geführt. Daraufhin habe er fih eine homöopathiſche Apotheke aus Leipzig 
kommen laſſen und ſich mit der Anwendung der Mittel aus einem guten 
populären Hausarzt bekannt gemacht. Seitdem habe er alle leichteren Er⸗ 
krankungen in ſeiner Familie ſelbſt kurirt und die überraſchenden Erfolge, 
die er dabei erzielt, hätten ihn zu einem ausgeſprochenen Freunde der 
homöopathiſchen Behandlungsweiſe gemacht. Er wundere ſich jetzt nicht 
mehr, daß dieſelbe nicht nur in den höchſten Adelskreiſen viele Gönner habe, 
ſondern auch das Volk ihr immer mehr zufalle. Die Homöopathie ſei ohne 
allen Zweifel — wenn auch nicht gerade nach des Altmeiſters Hahnemann 
Manier — die Medizin der Zukunft. Möge man ſich noch ſo ſehr bemühen, 
fie künſtlich niederzuhalten — es fei vergeblich. Der Erfolg ſtehe auf ihrer 
Seite und dieſer allein gebe den Ausſchlag. 

Der Commerzienrath war bei dieſem Lobpreis der Homöopathie ganz 
eifrig geworden, und der junge Arzt hatte mit freudiger Zuſtimmung ſeinen 
Worten gelauſcht. 

„Nun hätte ich noch einige Wünſche auszusprechen,“ fuhr jetzt Herr 
Schönborn fort, „und ich hoffe, daß Sie dieſelben gerne erfüllen werden. 

Zu Lebzeiten Ihres verſtorbenen Herrn Collegen hatten nur die 
Arbeiter, welche Mitglieder der Knappſchaft ſind, freie ärztliche Behandlung; 
ich wünſchte nun im Intereſſe unſerer armen Bevölkerung, daß ſämmtlichen 
Familiengliedern des ganzen Arbeiterperjonals dieſe Wohlthat zu gute käme. 
Müſſen die Leute den Doctor und Apotheker aus ihrer Taſche bezahlen, 
jo bedenken fie fih meiſt zu lange, bis fie ärztliche Hilfe in Anſpruch 
nehmen. Sie verſuchen zuerſt die Krankheit durch Hausmittel zu kuriren. 
Den „Pain⸗Expeller, der im Handumdrehen alle Gebrechen heilen jol, auch 
die Schwetzer⸗Pillen und anderes Zeug findet man ſchier in jedem Hauſe. 
Wird es darnach, wie es ja meiſt der Fall ift, ſchlimmer mit dem Kranken, 
ſo wird ein Quackſalber zu Rathe gezogen oder man läßt von irgend einer 
alten Baje ‚brauchen‘. Haben jie fo alle Mittel und Wege verſucht, ſich 
ſelbſt zu helfen, dann erft — leider oft zu ſpät — gehen fie zum Arzte. 
Dieſer aber kann dann meiſt mit dem beſten Willen nichts mehr ausrichten. 
So geht manches Menſchenleben zu Grunde, das bei rechtzeitiger und ver⸗ 
nünftiger ärztlicher Behandlung noch hätte gerettet werden können. Wenn 
man den Leuten Vorwürfe darüber macht, ſo muß man ſtets die Antwort 
hören: Die Aerzte ſind nur für die Vermögenden da, wir armen Arbeiter 
können die Koſten nicht erſchwingen. 

Ein Tagelöhner unſerer Gemeinde — erzählte man mir — habe ſeine 
Kuh aus dem Stalle verkaufen müſſen, um die Mittel für Behandlung 
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feiner kranken Frau aufzubringen. Er fei durch deren langwierige Krank⸗ 
heit geradezu an den Bettelſtab gekommen. Solche Fälle, daß fleißige, 
brave Leute durch häusliches Unglück ganz unverſchuldet in Rückgang ge⸗ 
kommen ſind, ſtehen keineswegs vereinzelt da.“ 

„Entſchuldigen Sie, Herr Commerzienrath, daß ich Sie unterbreche: 
Hat die Gemeinde denn keinen Armenarzt? Warum wird in ſolchen Fällen 
deſſen Hilfe nicht in Anſpruch genommen?“ 

„Allerdings iſt einem benachbarten Arzte die Armenpraxis übertragen, 
aber nur ſolche Leute, welche Unterſtützungen aus der Gemeindekaſſe em⸗ 
pfangen, alſo ſich ſelber nicht zu ernähren vermögen, werden auf Koſten der 
Gemeinde ärztlich behandelt. Ein Familienvater, der geſunde Glieder hat, 
wird auch nie, und wenn er arm wäre wie eine Kirchenmaus, den Armen⸗ 
arzt beanſpruchen. Das erlaubt ſein Ehrgefühl nicht. Soll den Leuten 
geholfen werden, ſo müſſen wir eine andere Einrichtung treffen. Wären Sie 
bereit, Herr Doctor, alle Arbeiter meines Etabliſſements ohne Unterſchied 
nebſt ihren Familien in Behandlung zu nehmen? Ich würde natürlich Ihr 
Gehalt dementſprechend erhöhen.“ 

„Ich werde Ihrem Wunſche mit Vergnügen nachkommen, Herr Com⸗ 
merzienrath,“ erwiderte dieſer mit einer kurzen Verbeugung. 

„Ferner wünſche ich, daß Sie Ihre Kraft in erſter Linie unſerer 
Arbeiterbevölkerung widmen und Ihre Privatpraxis nicht allzuweit aus⸗ 
dehnen. Ihr Herr Vorgänger hat letztere mehr, als i 
den Vordergrund treten laffen. — — — Noch einen Punkt möchte ich Ihnen 
dringend ans Herz legen, Herr Doctor. Die Sterblichkeit unter den Kindern 
iſt in unſerer Gemeinde eine unverhältnißmäßig große. Es hat dies meines 
Erachtens darin ſeinen Grund, daß in der Ernährung und Pflege der kleinen 
Kinder durch die Unwiſſenheit und den Unverſtand der Mütter die gröbſten 
Verſtöße gemacht werden. Laſſen Sie es ſich doch recht angelegen ſein, die⸗ 
ſelben über vernünftige Kinderpflege zu belehren und die alten thörichten 
und ſchädlichen Vorurtheile zu zerſtreuen. Man bemüht fih viel zu wenig, 
das ungebildete Volk über die elementarſten Grundſätze der Gejundheit: 
pflege aufzuklären. ir die Gebildeten ſchreibt man dickleibige „Hau 
ärzte,“ belehrt ſie in den Familienjournalen durch Aufſätze aus der Feder 
berühmter Fachmänner, in den Städten werden von Autoritäten wohl auch 
Vorleſungen gehalten, die theuer bezahlt werden müſſen — aber zur Be⸗ 
lehrung des armen Volkes, des Arbeiterſtandes geſchieht ſo gut wie gar 
nichts. Und wenn auch hier und da einmal ein Laie ein Büchlein in volk 
thümlicher Sprache ſchreibt, ſo wird es von den gelehrten Herren Aer 
vornehm belächelt. Manche ſind ſogar erzürnt über ſolch unbefugten 
griff in ihre vermeintlichen Rechte. Zur Verbreitung derartiger Schriften 
giebt ſich nicht leicht Jemand her. Die Herren Aerzte eilen von Kranken⸗ 
bett zu Krankenbett und halten ſich kaum ſo lange auf, um in i 
Rezept aufs Papier zu werfen. Sehen Sie, mein verehrter Herr D 
ſo erniedrigt ſich mancher Arzt zum gewöhnlichen Handwerker. Meines & 
achtens ſollten die Herren mehr Geſundheitsrath als Krankenkurirer ſein. 
Nehmen, Sie es mir nicht übel, wenn ich etwas in Eifer gerathen bin und 
meine Anſichten offen ausſpreche.“ 

„Ganz und gar nicht, Herr Commerzienrath, es freut mich vielmehr 
a Herzen, in Ihnen einen warmen Freund unſeres Volkes zu finden. 

Männer von Ihrer Geſinnung ſind unter den Herren Fabrikanten keine 
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alltägliche Erſcheinung, jonjt hätte die fociale Frage nicht fo gewaltig unt 
ſich greifen können. Vom ärztlichen Stande ſcheinen Sie keine ſehr günſtige 
Meinung zu haben. Es iſt dies allerdings nach den von Ihnen gemachten 
Erfahrungen nicht zu verwundern, aber glauben Sie mir: Es finden ſich 
auch nicht wenige menſchenfreundliche und uneigennützige Männer unter den 
Aerzten, die es gut mit unſerm Volke meinen. Unſere praktiſchen Aerzte 
ſind leider meiſt durch ihre gewöhnlichen Berufspflichten ſo in Anſpruch ge⸗ 
nommen, daß ſie mit dem beſten Willen keine Zeit übrig haben, ſich der 
Belehrung des Volkes zu widmen. Kaum bleiben ihnen für die Familie 
einige Stunden übrig. Auch wird die Gabe, ſich dem Volke ver 

zu machen, nicht gerade ſehr häufig gefunden. Eine derartige Thätigkeit, 
wie Sie dieſelbe im Auge haben, iſt nicht Jedermanns Ding. Die Grund⸗ 
züge der Geſundheitslehre müßten eigentlich ſchon in den Oberklaſſen der 
Volksſchulen ein Gegenſtand des Unterrichtes ſein. Die Töchter unſeres 
Volkes müßten ohne Ausnahme einige Jahre lang in ordentlichen Häuſern 
als Kindermädchen dienen, um die Kinderpflege praktiſch zu erlernen. Auch 
die Herren Geiſtlichen könnten recht ſegensreich wirken, wenn ſie ſich auch 
um das leibliche Wohl ihrer Gemeindeglieder etwas mehr bekümmerten. 
Ste würden dann vielleicht wirkſamere Seelſorger fein können.“ 

„Da mögen Sie wohl Recht haben,“ ſprach zuſtimmend der Com- 
merzienrath, „das Volk würde einem ſolchen Geiſtlichen mit größerem Ver- 
trauen entgegenkommen. 

„Aber auch Sie, lieber Freund, bedürfen des Vertrauens und müſſen 
jih dasſelbe zu gewinnen ſuchen. Laſſen Sie fih in Ihren Beſtrebungen 
nur nicht irre machen, wenn man Ihnen anfänglich mit Mißtrauen begegnet. 
Die Knappſchaftsärzte werden im Allgemeinen für wenig arbeiterfreundlich 
gehalten.“ 

„Ich weiß es wohl, aber ich habe die gewiſſe Hoffnung, bald das 
Vertrauen der Arbeiter mir zu gewinnen,“ verſicherte zuverſichtlich der junge 
Arzt. „Ich kenne des Volkes Art und Unart, denn ich bin unter ihm auf⸗ 
gewachſen. Mein Vater iſt Lehrer auf dem Lande, in einer induſtriellen 
Gegend. Nicht um Reichthümer zu ſammeln, habe ich dieſen Beruf erwählt, 
ſondern lediglich aus innerem Drange, meinen leidenden Mitmenſchen zu 
helfen. Darum ift denn auch die Stellung, in welche ich jetzt eintrete, To 
ganz nach meinem Herzen.“ 

Mit kräftigem Händedruck verabſchiedeten ſich die beiden Männer. 
Als der Doctor ſich entfernt hatte, ſagte Herr Schönborn zu ſeinem Bureau⸗ 
chef, der eben bei ihm eintrat: Ich danke Gott, daß er mich dieſe Wahl hat 
treffen laſſen. Der junge Herr ſcheint ein tüchtiger Arzt und, was noth- 
wendig dazu gehört, ein warmer Freund unſeres Volkes zu ſein. Möge 
ſein Wirken unter uns geſegnet ſein. 


Kapitel 3. Wie der junge Doctor eine gar ſegensreiche Wirkſamkeit 
entfaltet hat. 


Kam eines Tages der Balzer⸗Anton zum Doctor und bat ihn, er 
möchte doch ſeine kranke Frau beſuchen. Auf deſſen Frage, was der Patientin 
fehle, berichtete mit trübſeliger Miene der Arbeiter: fie fet vor acht 


ins Wochenbett gekommen. Anfänglich habe ſie ſich ganz wohl gefühlt, 
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aber feit geſtern flage fic über arge Hitze. Auch fei der Appetit ihr ver- 
gangen; jelbft der Kaffee ſchmecke ihr nicht mehr. Da im verfloſſenen Jahre 
mehrere junge Frauen im Wochenbette raſch weggeſtorben ſeien, ſo wolle 
er nicht warten, bis es vielleicht zu ſpät fei. Wenn er feine Frau ver⸗ 
liere, ſo ſei er ein geſchlagener Mann. 

Der Doctor lobte feine Vorſicht und machte fih mit dem bejorgten 
Gatten flugs auf den Weg. Bald waren ſie an dem freundlichen Häuschen 
angelangt, das fich der Balzer-Anton vor einigen Jahren mit Hilfe der 
Werkskaſſe aus ſeinen Erſparniſſen erbaut hatte. Sie betraten zuerſt eine 
geräumige, reinliche Stube, welche zur Zeit nicht benutzt zu werden fien. 
In einer anſtoßenden kleinen Kammer lag die kranke Wöchnerin. Eine heiße, 
von unangenehmen Gerüchen geſchwängerte dicke Luft kam ihnen entgegen, 
ſo daß dem Doctor ſchier der Athem verging. Man hatte Mühe, in dem 
düſteren Raume die Gegenſtände zu erkennen. Doctor Friedemann befahl, 
das ſorgfältig mit Tüchern verhängte Fenſter zu öffnen und Luft und Licht 
hereinzulaſſen. Nun erſt konnte er ſich den Schauplatz näher betrachten. 

In dem kleinen Zimmer ſtand ein Bett, in welchem die Wöchnerin 
lag. Dieſelbe war mit Kiſſen und Decken jo verpackt, daß nur eben die 
Naſenſpitze zum Vorſchein kam. Neben dem Bette bewegte ſich mit knarrendem 
Geräuſche die Wiege, aus der ein klägliches Geſchrei hervordrang. Außer: 
dem war noch ein Kinderbett in dem engen Raume aufgeſtellt. Auf dem 
ringsum glühenden Defchen brodelten ganz luſtig mehrere Töpfe und Kannen, 
aus denen ein heißer Brodem aufſtieg. Der Tiſch war mit ſchmutzigen 
Taſſen und Tellern beſetzt. Am Kopfende des Bettes ſaßen zwei alte Frauen, 
die den Doctor mit neugierigen und feindlichen Blicken maßen. Dieſer 
ließ die Patientin ſich aufſetzen. ie arme Frau ſah recht blaß und an⸗ 
gegriffen aus. 

„Aber, liebe Frau,“ frug verwundert der junge Arzt, „warum haben 
Sie ſich eigentlich ſo ängſtlich gegen Luft und Licht abgeſchloſſen? Es iſt 
wahrhaftig kein Wunder, daß Sie in ſolcher Atmoſphäre, die kein Menſchen⸗ 
kind auf die Dauer ertragen kann, krank geworden ſind.“ 

„Das iſt bei uns von alters her fo Brauch geweſen!“, erwiderte mit 
ſcharfer Stimme an Stelle der Gefragten die Baſe Dortel. „Wenn die 
Kindbetterin morgen todt ijt, dann tragen Sie allein die Schuld, He 
Doctor. Es iſt wirklich unerhört, in einem Wochenbettzimmer ein Fenſter 
aufzumachen.“ 

„Das habe ich als Arzt zu verantworten,“ entgegnete gereizt der 
junge Arzt, und eine drohende Falte zeigte ſich auf ſeiner Stirne. „Was 
haben Sie für Nahrung in den letzten Tagen zu ſich genommen?“ frug er 
weiter. 

„Ich habe nur ſtarken Kamillenthee getrunken. ie Bas Lene meinte: 
Ich müſſe tüchtig ſchwitzen, dann werde ſich das Fieber bald brechen, aber 
es iſt ſchlimmer geworden“ liſpelte die Kranke. 

„Herr Doctor, bei Kindbetterinnen iſt Kamillenthee der Herr, und 
wenn er nicht gewirkt hat, ſo war er zu ſchwach angeſetzt“ — ließ ſich wieder 
die Baſe Dortel vernehmen und nahm mit wichtiger Miene eine gewaltige 
Priſe aus ihrer Baſtdoſe. 

„Sie trinken von jetzt ab keinen Tropfen Thee mehr“ — entſchied 
unmuthig der Arzt. „Die alten Weiber mögen mit ihrem guten Nathe zu 
Hauſe bleiben. Wenn Sie Durſt haben, ſo trinken Sie friſches Waſſer oder 
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warme Milch, und wenn Sie Appetit bekommen, fo eſſen Sie einen Zwie⸗ 
back dazu. Auch Hafergrütze mit Pflaumen oder Gerſtenſchleim mit etwas 
Fleiſchbrühe iſt Ihnen ganz zuträglich. Ein Plättchen Apfelmus iſt Ihnen 
ſehr anzurathen. Thee, Kaffee und alle erregenden Getränke müſſen Sie 
einige Zeit ganz vermeiden.“ 

„Keinen Kaffee, keinen Tropfen Kaffee mehr ſoll fie trinken!“ — er- 
tönte der klägliche Ruf der beiden Baſen. 

„Nein, keinen Tropfen Bohnenkaffee mehr!“ — lautete nochmals mit 
aller Eutſchiedenheit des Doctors Ausſpruch. 

„Ihr Bett, liebe Frau, iſt wohl noch in derſelben Verfaſſung, wie 
am Tage Ihrer Entbindung? Auch ſcheinen Sie Ihre Leibwäſche noch 
nicht gewechſelt zu haben?“ — examinirte der Doctor weiter. 

„Es ijt alles geblieben, wie es war, weil das Wechſeln ſehr unge- 
fund fein ſoll.“ — 

„Das ſind alte, thörichte Vorurtheile! Nehmen Sie noch heute ein 
warmes Vollbad. Ferner laſſen Sie das Bett mit angewärmten Lein⸗ 
tüchern friſch überziehen und wechſeln Sie mit Vorſicht die Leibwäſche! 
Sie werden ſehen, daß Ihnen dies keinen Schaden thut.“ 

„Das iſt ihr Tod! das iſt ihr Tod!“ — krächzten die beiden Alten 
im Hintergrunde. 

Der Doctor, dem endlich die Geduld ausging ob dieſem unverſtän⸗ 
digen Widerſpruch, fuhr mit zornigem Tone fort: „Und dann muß ich 
Ihnen offen heraus ſagen, liebe Frau Balzer, daß Sie unbedingt Ruhe 
haben müſſen und Geſellſchaft Ihnen durchaus nicht zuträglich ift. Die 
alten Weiber mit ihrer abgeſtandenen Weisheit bringen Sie noch unter die 
Erde, wenn Sie ihnen länger Gehör ſchenken.“ 

„Ha, ha, ha!“ — lachten die beiden Baſen höhniſch. 

„Machen Sie augenblicklich, daß Sie hinauskommen und unterſtehen 
Sie ſich nicht, das Krankenzimmer wieder zu betreten!“ — Mit dieſen Wor⸗ 
ten wandte er ſich jetzt in barſchem Tone an die unberufenen Rathgeberinnen. 
Dieſe ergriffen darauf eiligſt die Flucht. Der laute und nachdrückliche Zu⸗ 
ruf des Doctors und ſeine drohende Geberde hatte ihnen einen paniſchen 
Schrecken eingejagt. — 

Doctor Friedemann entfernte ſich mit dem Hausherrn, von welchem er 
am erſten erwarten konnte, daß er ſeinen Anordnungen Folge leiſten werde 

„Ihre Frau, guter Freund, iſt augenblicklich nur durch unvernünf⸗ 
tige Behandlung krank geworden und wird recht bald wieder hergeſtellt ſein, 
wenn Sie dafür Sorge tragen, daß meine Nathſchläge pünktlich befolgt 
werden. Die Kammer, in der die Wöchnerin liegt, iſt zu klein und dumpf. 
Zur Wochenſtube muß man das größte und gefundejte Zimmer des ganzen 
Hauſes wählen. Laſſen Sie alſo ſofort das Bett in der großen Stube 
aufſchlagen. Gekocht darf dort aber nicht werden. Die Dünſte ſind der 
Mutter und dem Kinde ſchädli In einem Krankenzimmer, ſowie in einer 
Wochenſtube muß die Luft mäßig warm und vor allen Dingen rein jein. 
Sorgen Sie aljo durch Oeffnen eines Fenſterflügels friſche Luft, natür⸗ 
lich mit der nöthigen Vorſicht. Es wird dieſelbe der Mutter und dem 
Kinde überaus wohlthun und die blaſſen Wangen werden bald ſich wieder 
röthen. Auch die Hautpflege darf nicht vernachläſſigt werden. An jedem 
Morgen ein warmes Bad wäre für das Kindlein eine große Wohlthat. Daß 
in den Schlafräumen Reinlichkeit herrſchen muß, wird Ihnen Ihr eigner 
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Verſtalld ſagen. Von wem wird Ihre Frau gepflegt und wer führt die 
Haus haltung während des Wochenbetts? Doch hoffentlich nicht jene alten 
Weiber?“ 

- „O nein, Herr D r, es find Nachbarsfrauen, welche täglich zum 
Beſuche kommen, um ein Täßchen Kaffee mit meiner Frau zu trinken und 
ihr die Zeit zu vertreiben. Eine jüngere Schweſter meiner Frau beforgt 
den Haushalt und pflegt die Krauke. Das Lieschen iſt aber noch ein halbes 
Kind; erſt vor zwei Jahren iſt confirmirt worden und da können Sie 
wohl denken, daß nicht alles iſt, wie es ſein ſoll. Man muß ſich eben zu 
helfen ſuchen, ſo gut oder ſchlecht es geht. Wenn bei uns Arbeitern die 
Frau ſich niederlegt, dann iſt's ſchlimm beſtellt um das Hausweſen. Bei 
einem langen $e nfenlager kommt alles in Rückgang.“ 

„Eine Wöchnerin muß eine ſorgſame, ordentliche Verpflegung haben,“ 
ſprach“ wohlwollend der Doctor, „und darf um den Haushalt ſich keine Sorge 
machen. Ich will ſehen, ob ich Ihnen Hilfe ſchaffen kaun. Uebrigens feien 
Sie unbeſorgt: Ihre Frau wird bald wieder auf den Beinen fein.” 

Mit dieſen tröſtlichen Worten verabſchiedete ſich freundlich grüßend 
der Doctor. 

„Das iſt aber ein guter und gemeiner Mann,” ſprach ſeelenvergnügt. 
der Balzer-Ar zu feiner Frau, welche die friſch quickende Luft, die 
durch das ge ete Senfter in die dumpfe Kammer ſtrömte, mit großem 
Behagen einſog. 

„Daß er die alten Kaffeeſchweſtern, die dir den Kopf toll geſchwätzt! 
haben, vor die Thüre geſetzt hat, nehme ich ihm nicht übel. Uunſereins 
darf natürlich kein Wörtlein ſagen, ſonſt wird man arg verſchrieen! 

Hurra, Frauchen! Du wirſt in einigen Tagen geſund ſein, hat der Doctor 
geſagt, und dann geht alles wider feinen geraden Weg. Nun kann ich Fröhlich 
wieder an meine Arbeit gehen und brauche mir keine Gedanken mehr zu 
machen. Ich arbeite und ſchaffe ja gerne für mein braves Weib und meine 
lieben Kinderchen. Wenn ſie nur immer geſund ſind, dann bin ich glück⸗ 
lich und zufrieden! Es iſt ja Weib und Kind das „größte Gut, das wir 
armen Leute auf der Welt haben. Hurra, der neue Doctor ſoll leben!“ — 

Doctor Friedemann lenkte ſeine Schritte zum herrſchaftlichen Hauſe, 
um mit Frau Commerzienrath Schönborn zu überlegen, wie der kranken 
Wöchnerin gedeihliche Pflege zu Theil werden könnte. Hatte doch die mild⸗ 
thätige Dame ihn gebeten, ihr ſofort Mittheilung zu machen, wenn auf 
ſeinen Gängen ihm irgend ein Nothſtand begegne. Man wies ihn nach dem 
hinter dem Haufe gelegenen Garten mit ſeinen ſchönen Anlagen. Dort fand 
er ſie unter den Zweigen einer mächtigen Blutbuche hinter einem zierlichen 
Tiſchchen auf einem Gartenſtuhle ſitzend. Sie war mit einer Handarbeit 
beſchäftigt und lauſchte der klangvollen Site eines jungen Mädchens, 
das an aus einem Buche vorlag. Als der Doctor fidh näherte, erhoben 
fic) die beiden Damen und erwiderten freundlich feinen Gruß. Frau Schön⸗ 
born ſtellte das erröthende Mädchen als Fräulein Helene Fröhlich, ihre 
Nichte, dem jungen Arzte vor und lud ihn ein, fih bei ihnen niederzulaſſen. 

„Es thut mir leid, wenn ich die An ſtöre,“ begann entſchuldigend 
der Doctor, „aber die Frau Commerzienräthin, wünſchte von den Noth⸗ 
ſtänden unter der Arbeiterbevölkerung ungeſäumt, in Kenntniß geſetzt zu ſein 
und dieſem Wunſche erlaube ich mir jetzt zu entſprechen. eſe nickte be⸗ 
jahend und bemerkte, daß fie es für ihre Pflicht halte, überall zu rathen 
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und zu helfen, wo es noth thue. Leider entziehe fih manche Noth, die 
dringend der Abhilfe bedürfe, der Wahrnehmung. Die Armen, welche ſich 
auf den Bettel legten, feien meiſt nicht die Bedürftigſten. Man müſſe, wenn 
man wirkſamer helfen wolle, die Herren Aerzte und Pfarrer, welche ihr Be⸗ 
ruf in die Hütten der Armen führe, zu Gehilfen in den Wohlfahrts- 
beſtrebungen haben.“ 

Der Doctor erzählte nun von der kranken Wöchnerin. r fet zwar 
keine Armuth vorhanden, denn die Leute beſäßen ihr eigenes Häuschen und 
der Mann ſei fleißig und brav und habe ausreichenden Verdienſt, aber 
gleichwohl müſſe geholfen werden. Wenn eine Dame die Familie nur etwa 
eine Woche lang täglich beſuche, die nöthigen Anordnungen treffe und nach 
wie Rechten ſehe, dann würde dieſer Familie eine große Wohlthat er— 
wieſen. 

Die Damen erklärten, zu dieſer Dienſtleiſtung gerne bereit zu fein, 

Bei vielen Wöchnerinnen, meinte der Doctor — finde man ähnliche 
Verhältniſſe, ja noch viel ſchlimmere. Es fehle gar oft an der rechten Pflege, 
bei armen Leuten auch am nöthigen Weißzeug und an der geeigneten 
Nahrung. Wie manches arme Kindlein werde, in die elendeſten Lumpen 
nothdürftig eingehüllt, ſtarrend von Schmutz, in Folge ſchlechter Verpflegung 
eines frühen Todes Raub! Die Mütter ſeien meiſt genöthigt, viel zu früh 
das Lager zu verlaſſen, um ſich ihres Hausweſens anzunehmen, und dies 
ſei oft die Urſache ſchwerer Leiden und Jahre langen Siechthums bei nicht 
wenig Arbeiterfrauen. Wenn die Damen hier eingreifen könnten, ſo wäre 
dies ein großer Segen für die arbeitende Bevölkerung. 

Die Commerzienräthin war mit großem Intereſſe den Ausführungen 
des humanen Arztes gefolgt. 

„Was meinen Sie dazu, Herr Doctor, wenn wir einen Frauenverein, 
der fich der Kranken und Armen in unſrer Gemeinde annähme, organiſirten? 
Ich habe dieſen Gedanken jhon lange mit mir herumgetragen; Ihre Mit- 
theilungen haben mich wiederum darin beſtärkt.“ 

„Ein ganz vortrefflicher Vorſchlag,“ erwiderte dieſer, „aber ich fürchte, 
daß hier in Erlenbach die nöthigen Kräfte dazu fehlen. In einer Stadt 
iſt es nicht ſchwer, derartige ſegensreiche Vereine ins Leben zu rufen; aber 
auf dem Lande ift es bei dem beiten Willen oft eine reine Unmöglichkett.* 

„Darüber machen Sie ſich keine Sorge, Herr Doctor,“ ſprach freund— 
lich lächelnd die Commerzienräthin. „Es ift eine genügende Zahl von 
Frauen und jungen Mädchen in unſrer Gemeinde, die gewiß mit Freuden 
an einem ſolchen Werke der Nächſtenliebe Theil nehmen werden. Ich zweifele 
daran nicht. Demnächſt ſollen die nöthigen Schritte geſchehen, um den 
Verein ins Leben zu rufen, und ich hoffe, daß der Herr Doctor und Pfarrer 
uns mit Rath und That zur Seite ſtehen werden.“ 

„Das ſoll gewiß geſchehen,“ antwortete mit freudiger Zuſtimmung 
der menſchenfreundliche Arzt. Er eilte von dannen, um rechtzeitig zur Con- 
jultation im Hoſpitale zu ſein. Es war ihm peinlich, die Arbeiter auch 
nur wenige Minuten über die feftgefebte Zeit warten zu laſſen. 

Als er am folgenden Tage die Wöchnerin wieder beſuchte, ſtaunte 
er über die Veränderung, welche in kurzer Friſt hier vor ſich gegangen war, 
Die Kranke lag nicht mehr in der dumpfen Kammer, ſondern war im lichten, 
freundlichen Wohnzimmer auf reinlichem Lager gebettet. Kein widerwärtiger 
Geruch erinnerte an ein Krankenzimmer. Mit dankbarem Lächeln ſtreckte 
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die Patientin ihrem Wohlthäter die Hand entgegen und ſprach frende- 
ſtrahlend: „Ach, Herr Doctor, wie iſt mir jetzt wieder ſo . Ich fühle 

mich wie neugeboren! Nachdem ich drei Mal von Ihren Tropfen ge- 
nommen, war das Fieber wie weggeflogen.“ 

Dieſer überzeugte ſich, daß auch keine Spur von Fieber mehr vor⸗ 
handen, und erlaubte ihr, in nicht allzulanger Friſt das Bett zu verlaſſen. 

Kindlein lag ſauber gewickelt in einem Korbwagen, welcher in 
der Nähe des geöffneten Fenſters ſtand. ſchlief ſanft und ruhig und 
ſeine Bäcklein waren roſig angehaucht. Der Arzt betrachtete es mit innigem 
Vergnügen und frug lächelnd: „Welche gütige Fee hat denn hier ge= 
waltet?“ 

„Geſtern Nachmittag,“ ählte die Frau, „kam Fräulein Helene mit 
einer Diaconiſſin aus dem Hoſpitale zu mir und die beiden haben nicht 
eher gerubt, bis alle Ihre Anordnungen, Herr Doctor, ausgeführt waren. 
Das gute, liebe Fräulein hat ſelber das Kindchen gebadet, die Wiege, welche 
ſehr verunreinigt war, in die Rumpelkammer tragen laſſen und den kleinen 
Schreihals dann ſauber und nett in dieſes Korbwägelchen, das die Damen 
mitgebracht hatten, gebettet. Während das Kind früher Tag und Nacht 
geſchrieen, ich mochte es wiegen ſo viel ich wollte, hat es jetzt die ganze 
Nacht ruhig geſchlafen, was mir eine große Wohlthat war. E 
leider Gottes, fo viele Kinder geftorben und doch waren fie von Geburt ge- 
ſund und kräftig.“ 

„Sie haben wohl die Anweiſungen der alten Baſen getreulich be⸗ 
folgt. Dann iſt's wahrlich kein Wunder, daß die Kinder Ihnen frühe dahin⸗ 
ſtarben“, bemerkte Doctor Friedemann und begann, ihr einen Vortrag über 
Kinderernährung und Kinderpflege zu halten. 

Die Wöchnerin unterbrach ihn jedoch mit dem Bemerken, daß Fräu⸗ 
lein Helene ſie ber gründlich in dieſem Stücke unterrichtet habe. 

Kaum hatte ſie dies ausgeſprochen, da klopfte es an die Thüre und 
die Genannte trat, ein bchen mit Erfriſchungen für die Kranke am Arme 
tragend, freundlich grüßend in die Stube. Als ſie des jungen Arztes an⸗ 
ſichtig wurde, wollte ſie ſich eiligſt zurückziehen. Dieſer aber, deſſen Auge 
mit Wohlgefallen auf der anmuthigen Erſcheinung ruhte, bat näher zu 
treten, da die Conſultation zu Ende ſei und er im Begriffe ſtehe, ſich zu 
entfernen. 

„Sie haben Ihre Sache recht gut gemacht, Fräulein Fröhlich,“ ſagte 
freundlich lächelnd der Doctor und ſchüttelte ihr treuherzig die Hand. „Sie 
entſchuldigen, wenn ich mir die Frage erlaube: „Woher haben Sie Ihre 
Kenntniſſe über Kranken- und Kinderpflege?“ 

Dieſe antwortete unbefangen, daß fie der Frau Commerzienräthin 
im verfloſſenen Winter die Schriften der edlen Engländerin Miß Florence 
Nightingale und den ärztlichen Rathgeber für Mütter von Doctor Paul 
Niemeyer vorgeleſen habe. Sie habe aus dieſen vortrefflichen Büchern 
manches gelernt. 

„Dann haben Sie allerdings gute Lehrmeiſter gehabt und ich brauche 
Ihnen für Ihre Pfleglinge keine Anleitung weiter zu geben.“ Mit 
dieſen anerkennenden Worten, die das Mädchen auf das angenehmſte be⸗ 
rührten, verabſchiedete r Doctor. — — — 

Frau Commerzienräthin Schönborn hatte in kurzer Zeit den Frauen⸗ 
verein für Armen- und Krankenpflege zu Stande gebracht. Man wählte 
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fie, die die Seele des Vereins war, zur Vorſteherin. Alle vier Wochen ver= 
ſammelten ſich die Mitglieder in den Nachmittagsſtunden, um für arme 
Kinder und Wöchnerinnen Handarbeiten anzufertigen und die von ihnen 
gemachten Erfahrungen auszutauſchen. An dieſen Zuſammenkünften nahm 
auch der junge Arzt und der Ortspfarrer theil, um die gute Sache zu 
fördern. Sie hielten hin und wieder belehrende und anregende Vorträge aus 
dem Gebiete der Kranken- und Armenpflege und fanden ſtets dankbare Zu⸗ 
hörerinnen. Einen hochintereſſanten Vortrag über die Bekämpfung der 
Scrophuloſe im Deutſchen Reiche, den der Doctor ausgearbeitet, würden wir 
gerne ausführlich wiedergeben, wenn der Raum geſtattete. Ueber den 
Segen | der Feriencolonieen verbreitete ſich dann ſpäter der Pfarrer. 
s unermüdliche und mit großem Erfolge gekrönte Wirken des 

11 Friedemann wurde von allen Bewohnern Erlenbachs dankbar an=- 
erkannt und die Sterblichkeits-Ziffer ſank in ganz auffälliger Weife 

Es gelang ihm, eine Scharlad)- as Diphtherie⸗Epidemie in ki 
Zeit zu bekämpfen, ſo daß dieſelbe nur wenig Opfer koſtete. i 
gehendſte Belehrung der Eltern über diefe furchtbare Seuche und die früh- 
zeitige Anwendung eines ſchier ſpeecifiſchen homöopathiſchen Arzneimittels 
hatten dies zu Wege gebracht. 


Capitel 4. Wie Meiſter Ehrenfried einen anarchiſtiſchen Agitator 
abgekühlt hat. 


Bedächtig ſtieg der Puddlermeiſter Ehrenfried die Bergſtraße hinan. 
Es war heute Zahltag und er hatte ſeinen Lohn in der Taſche. Er brauchte 
nicht ſcheu nach rechts und links zu ſchauen, ob nicht ein Bäcker, ein Krämer, 
ein Gaſtwirth ihm auflauere, um ihn an die Zahlung einer Schuld zu 
mahnen. Nein, er gehörte nicht zu jener Claſſe von Arbeitern, die immer 
auf Borg leben und an den Zahltagen den größten Theil ihres Lohnes 
den drängenden Gläubigern hingeben müſſen. Bei ihm galt der Grundſatz: 
Stets baar bezahlt! und er fuhr wohl dabei. Während die Borger und 
Pumpenheimer ſtets in Unruhe und Sorge lebten und auf keinen grünen 
Zweig kamen, hatte er ſich dank ſeinem Fleiße und der Wirthſchaftlichkeit 
ſeiner wackern Ehehälfte ſchon ein Kapitälchen zuſammengeſpart. Ein 
Trinker war er nicht. Auf beiden Seiten der Straße winkten die Wirth- 
ſchaften vergeblich zur Einkehr. 

Während der Arbeit im Hüttenwerk war das Schuapstrinken aufs 
Strengſte unterſagt; ſo ſchlürften denn die Freunde des Feuerwaſſers auf 
dem Heimwege, zumal an den Lohntagen, ihren Lieblingstrank. Leider 
waren der Wirthſchaften, in denen Branntwein ausgeſchänkt werden durfte, 
zum Verderben der Bevölkerung viel zu viel. 

In der Wirthſchaft „Zum grünen Kranz,“ an welcher Ehrenfried 
ſoeben vorüberſchritt, war es ungewöhnlich lebhaft. Die Spieluhr orgelte 
den bekannten Gaſſenhauer: „So leben wir, ſo leben wir alle Tage,“ und 
eine heitere Geſellſchaft begleitete das Spielwerk mit brüllendem Geſang. 
Der Puddlermeiſter hemmte feine Schritte und lauſchte dem Gelärm. Es 
war ihm auffallend, daß dieſe miſerabele Kneipe, deren Beſitzer in keinem 
guten Rufe ſtand, heute fo ſtark beſucht war. Sollte er nicht einmal 
eintreten? 
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Er war nicht gewohnt, an Lohntagen in das Wirthshaus zu gehen, 
um einen Theil der ſauerverdienten Groſchen zu verjubeln, wie es leider fo 
oft geſchieht. Ein Verächter des Gerſtenſaftes war er keineswegs, aber 
am liebſten trank er ſeine Flaſche zu Hauſe. Da konnte ſeine Eheliebſte 
ein Gläschen mittrinken, und das that dem fleißigen Frauchen recht wohl. 
Sie bedurfte der Stärkung nicht minder, als der Gatte. — — 

„Muß doch mal ſehen,“ brummte Meiſter Ehrenfried, „was in der 
Spelunke los ijt.” 

Er trat ein. Die kleine, niedere Stube war von jungen Burſchen, 
die dem Arbeiterſtande angehörten, dicht beſetzt. Da er keinen Platz fand, 
ließ er ſich in einem Nebenzimmer nieder, von welchem aus er durch ein 
Wandfenſterchen alles beobachten konnte, was drüben vorging. Ein junger, 
blaſſer Menſch mit ſchwarzen, feurigen Augen und lebhaften Bewegungen 
führte augenſcheinlich das große Wort. Ehrenfried kannte ihn nicht. Auf 
ſein Befragen, wer der Unbekannte fet, erwiderte das Schänkmädchen, daß 
es ein Maſchinenſchloſſer wäre, der feit einigen Wochen auf dem Hütten- 
werke Beſchäftigung erhalten; man nenne ihn nur den Schloſſer⸗ Er 
ſei aus Hamburg zu ufe und Habe fih bei ihnen einquartirt. Seit er 
im Hauſe wohne, jeden Abend große Geſellſchaft und es gehe luſtig 
dabei her. Der Schloſſer⸗Karl fet ein fixer Kerl, könne ſchöne Geſpräche 
führen und im Singen zur Guitarre komme keiner in Erlenbach ihm gleich. 
Heute habe er ſeinen Kameraden ein Fäßchen zum Beſten gegeben. 

Bei dieſen Mittheilungen ſchüttelte Meiſter Ehrenfried nachdenklich 
das Haupt und beſchloß, ſo lange auf ſeinem Poſten auszuharren, bis er 
ausgekundſchaftet, was es mit dieſen Zuſammenkünften für eine Bewandt⸗ 
niß habe. Lange brauchte er nicht zu warten. Als die Geſellſchaft durch 
reichlichen Biergenuß in erregte Stimmung verſetzt war, ergriff der Maſchinen⸗ 
ſchloſſer das Wort und gebot Ruhe. 

„Meine Freunde,“ hob er an, „wir Arbeiter ſind Sklaven der reichen 
Herren. einen Hundelohn müſſen wir vom frühen Morgen bis zum 
Abend uns abſchinden. Das iſt kein menſchenwürdiges Daſein, das wir 
arme Proletarier führen! Während die Herren Fabrikanten die feinſten 
Weine trinken und die ausgeſuchteſten Speiſen ſchlecken, müſſen wir Arbeiter, 
die wir ihnen das Geld verdienen, dünnes Bier trinken und Knoblauchs⸗ 
würſte effen. Während wir uns die Knochen für fic zerbrechen, fahren fie 
in eleganten Chaiſen mit prächtigen Pferden umher und wiſſen nicht, wie 
ſie die Zeit todtſchlagen ſollen. Sie wohnen in hohen Paläſten und ſchlafen 
in weichen Betten, während unſere müden Glieder in dumpfen Kammern 
auf elenden Strohmatratzen ausruhen ſollen. Sie ſtolziren in den nobel⸗ 
ſten, neumodiſchſten Kleidern einher, ihre Frauen gehen in Sammet und 
Seide, ihre Kinder putzen ſie wie Affen heraus, und wir laufen in zer⸗ 
riſſenen, beſchmutzten Lumpen herum, die Frauen der Arbeiter haben kaum 
ein dünnes Kattunkleidchen am Leibe und ihre Kinder zerriſſene Schuhe an 
den Füßen. Und wenn wir, die Enterbten, Ausgebeuteten, um unfer Elend 
zu vergeſſen, zur Schnapsflaſche greifen, daun gönnen fie uns nicht einmal 
dieſen Schmerzensſtiller. Gleich heißt's: Solche Lumpen und Schnaps⸗ 
trinker können wir nicht gebrauchen, ſie taugen nicht zur Arbeit, und wir 
werden mit Schimpf und Schande davongejagt. Was liegt ihnen daran, 
wenn wir am Hungertuche nagen und monatelang arbeits- und obdachlos 
in der Welt herumlaufen! 
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Euer Commerzienrath, dem ihr feinen Geldſack füllt, ift zwar keiner 
von der ſchlimmſten Sorte, er wirft euch wenigſtens von ſeinem Ueberfluß 
noch einige Gnadenbrocken mitleidig hin, während andere Sklavenhalter 
alles für ſich behalten, aber ein Geldprotz, ein Nimmerſatt iſt er gleich den 
andern. Hier ift fein Unterſchied, fie find allzumal Sünder! (Schallendes 
Gelächter.) Laſſet euch mit ſeinen Bettelſuppen doch nicht abſpeiſen! Was 
er für euch thut, geſchieht alles nur in ſeinem eignen Intereſſe, um euch 
das Maul zu ſtopfen. Man will euch zufrieden machen! Der Teufel hole 
dieſe Zufriedenheit! Vergeſſen ſollt ihr, daß ihr daſſelbe Recht an die 
Erde und ihre Freuden habt, wie dieſe Geldſäcke. Die bittre Pille will 
man euch mit allerhand Muckerei verſüßen. Laſſet euch nur nicht an der 
Naſe herumführen von dieſen Schlotbaronen, ſondern verlangt ener Menſchen⸗ 
recht! Wenn die Arbeiter auf der ganzen Welt ſich die Bruderhand gereicht 
haben, dann ſchlägt die Stunde der Erlöſung vom Sklavenjoche. Schon 
tagt der Morgen und blutigroth wird dereinſt der Tag der Freiheit an⸗ 
brechen. Bereits nach Millionen zählt unſer Bund, tretet ihm bei und 
werdet ſeine Mitglieder; um ſo ſchneller wird der große Kladderadatſch 
hereinbrechen und der erſehnte Zukunftsſtaat der Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit aufgerichtet werden! Dann könnt ihr alle in Kutſchen fahren 
und Champagner trinken, ſoviel ihr wollt, und alles Elend hat ein Ende! 

Aber hütet euch vor den Spionen und Helfershelfern der Ausbeuter. 
Ein ſolcher Schleicher iſt hier in Erlenbach der Doctor Friedemann. Er 
ſteckt mit dem Commerzienrath und dem Pfaffen unter einer Decke. Natür⸗ 
lich wird er für ſeine Handlangerdienſte gut bezahlt. Dieſer Speichellecker 
ſchleicht mit ſcheinheiliger Miene in den Arbeiterhäuſern umher, um alles 
auszuſchnüffeln und ſeinem Herrn zu hinterbringen. In alle Verhältniſſe 
drängt er ſich ein und macht euch blauen D vor, als ob alles hier in 
ſchönſter Ordnung wäre. Weiſt ihm die Thür mit ſeinen dummen Rath⸗ 
ſchlägen und frommen Salbadereien! Verlangt vom Commerzienrath einen 
andern Doctor, der mehr gelernt hat als ſchöne Redensarten machen. Mit 
ſeinen Tröpfchen und Pülverchen kann er euch die zerſchlagenen Glieder 
nicht wieder zuſammen heilen. Eine Medizin, die nichts koſtet, hilft auch 
nichts. An den Arbeitern ſoll nur immer geſpart werden. Fordert euch 
einen Doctor, der euch Braten und Wein und Schnaps verſchreibt, dann 
iſt euch geholfen! Amen.“ 

Ein wieherndes Gelächter und lautes Beifallsgeſchrei folgte dieſer 
Anſprache des anarchiſtiſchen Apoſtels, der ſein Glas ergriff und ein Hoch 
ausbrachte. 

Der Puddlermeiſter hatte mit ſteigendem Unwillen die Brandrede 
des frechen Aufwieglers angehört. Als er die Verleumdungen des edlen 
Commerzienrathes und menſchenfreundlichen Arztes vernahm, war er auf⸗ 
geſprungen und hatte krampfhaft ſein Glas ergriffen, um es dem elenden 
Wichte an den Kopf zu ſchleudern. Doch er mäßigte ſich, um nicht Oel 
ins Feuer zu gießen. Kaum hatte der Redner geendet, da trat er ruhig und 
feſt durch die niedrige Thüre ins Wirthszimmer mitten unter die lärmenden, 
angetrunfenen Burſchen. Seine Anweſenheit war bis jetzt unbemerkt ge⸗ 
blieben. Als die breite, hohe Geſtalt des Puddlermeiſters wie ein Donner⸗ 
gott in ihrer Mitte auftauchte, wurde es mäuschenſtill in der Wirthsſtube 
und die Blicke Aller richteten ſich auf den ernſten Mann, der drohend um 
ſich ſchaute. 
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„Vergönnt auch mir ein Wort zu reden,” ſprach Ehrenfried und ſeine 
Stimme zitterte vor innerer Erregung. „Zwar habe ich keine ſo glatte 
Zunge wie dieſer hergelaufene Bube, der nur in der Welt herumreiſt, um 
Zwietracht zu ſäen und friedliche Arbeiter gegen ihren Brodherrn aufzu⸗ 
hetzen, aber was ich euch ſagen will, ſind keine faulen Redensarten, wie ſie 
dieſer Windbeutel euch auftiſcht. Warum hat er nur junge, unerfahrene 
Bürſchlein um ſich verſammelt? Weil er wohl wußte, daß er bei uns 
alten Arbeitern mit ſeiner angelernten Weisheit übel angekommen wäre. 
Wir laſſen uns keinen Sand in die Augen ſtreuen! Was? wir Arbeiter 
ſollen Sklaven fein? — Unfinn! Wir find ebenſo freie Männer wie die 
Fabrikherren. Dieſe können ohne uns nicht leben, und wir nicht ohne ſie; 
wir ſind auf einander angewieſen. Sie geben uns den Lohn, daß wir 
unſer täglich Brod haben, und wir leiſten ihnen dafür die Arbeit unſrer 
Hände. Ueber geringen Lohn können wir Arbeiter der Erlenbacher Eiſen⸗ 
hütte wahrhaftig nicht klagen, denn man hat uns noch keine Abzüge ge⸗ 
macht, wie es anderwärts geſchehen iſt und wohl geſchehen mußte. Daß 
die Zeiten jetzt ſchlecht find, daran find die Fabrikbeſitzer nicht ſchuld. 
ſtockt jetzt allerorten Handel und Wandel. Wenn trotz mangelnden Abſatzes 
der Herr Commerzienrath noch keine Feierſchichten eingelegt hat, ſondern in 
Hoffnung auf beſſere Zeiten noch weiter arbeiten läßt, ſo müſſen wir dies 
dankbar anerkennen. Wollte unſer Brodherr ſein Werk ſchließen, um ſchwerer 
Schädigung ſeines Vermögens vorzubeugen, wer wollte es ihm verargen? 
Dann wären unzählige Familien ohne Brod und müßten Hunger leiden. 
Doch ſoweit iſt es, Gottlob, bei uns noch nicht gekommen. Sind wir fleißig 
und ſparſam und verſchleudern und verſaufen unſer Geld nicht, dann brau⸗ 
chen wir nicht zu darben, ſondern können mit guter Koſt uns nähren. Auch 
anſtändige Kleider können wir tragen, wenn wir unſer Geld nicht durch 
die Gurgel jagen und unſere Weiber etwas vom Haushalten verſtehen. 
Aber welch' unſinniger Luxus herrſch heute nicht bei den Arbeitern und 
ihren Frauen und Töchtern? Sie wollen's den Reichen gleich thun! Müſſen 
denn die Arbeiter ſo fein wie die Herrenleute einhergehen? So iſt's bei 
unſern Voreltern nicht geweſen. Sie waren ſchlicht und einfach und ſind 
glücklich und zufrieden dabei geweſen und haben bei geringerem Lohn und 
Verdienſt es zu etwas gebracht. Feine Hüte und modiſche Kleider und 
Zugſtiefelchen und Glagçehandſchuhe taugen nicht für Arbeiterfrauen und 
junge Mädchen, die in der Fabrik arbeiten. Und wenn es gilt, Feſte zu 
feiern, von denen eins dem andern auf dem Fuße folgt, da merkt man 
nichts von den Hungerlöhnen. 

Daß bei der Arbeit kein Schnaps getrunken werden darf, iſt nicht 
mehr als Recht. Wohin das Schnapstrinken führt, könnt ihr täglich ſehen, 
wenn ihr nur die Augen aufthun wollt: in Armuth und Elend, in Noth 
und Tod. Solche durch den Suff ruinirte Leute, die über Gott und die 
Welt räſonniren, die fallen dann ſolchen Weltverbeſſerern zu und jauchzen 
ihnen Beifall. Die Branntweinslappen, die keine Ehre und kein Gewiſſen 
mehr im Leibe haben, ſind die natürlichſten Bundesgenoſſen dieſer Volks⸗ 
beglücker. Was dieſer Lügner, der kaum unſere Verhältniſſe kennt, über 
unſern guten Commerzienrath und den kreuzbraven Doctor geredet hat, iſt 
ſchändliche Verleumdung. Sorgt unſer Herr nicht wie ein Vater für ſeine 
Arbeite Thut er nicht, was in ſeinen Kräften ſteht, um unſere Lage zu 
verbeſſern? Er iſt kein Praſſer und Schlemmer, wie ihn dieſer Windhund 
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hier dargeſtellt hat, ſondern lebt einfach und mäßig und macht keinen über- 
triebenen Aufwand. Gegen Jedermann iſt er freundlich und höflich. Der 
ſchlichteſte Arbeiter hat freien Zutritt zu ihm und kann ſeine Klagen vor⸗ 
bringen, wenn er glaubt, daß ihm irgend ein Unrecht geſchehen fei. Wer 
dieſen Ehrenmann hinter ſeinem Rücken verläſtert, iſt ein elender Schuft. 

Auch unſern Doctor hat dieſer Grünſchnabel mit Schmutz beworfen. 
Sagt, iſt er nicht der beſte Freund der Armen und Kranken? Wie viel 
ihm unſere Hüttenarbeiter und die ganze Gemeinde zu verdanken hat, dar- 
über brauche ich kein Wörtlein verlieren. Eine Y sohlfahrtseinvichtung 
nach der andern richtet er mit Hilfe des Commerzienrathes ein, um uns 
vor Krankheit und frühem Siechthum zu bewahren. Die Waſch- und Bade- 
anſtalt für unſere Gemeinde und den ſchattigen Spielplatz für unſere Kinder 
haben wir nur ſeiner Fürſprache zu verdanken. 

Wenn ich euch gut rathen ſoll, ihr Bürſchlein, ſo habt nichts mit 
dieſem Anarchiſten zu ſchaffen, der wahrlich nicht euer Beſtes will. 

Ich will euch keine Ungelegenheiten bereiten, denn ihr feid noch uner- 
fahrene Menſchen und kennt dieſe gefährlichen L ¿eute noch viel zu wenig. Dieſem 
nichtsuutzigen Aufwiegler aber hat ſeine Stunde in Erlenbach geſchlagen.“ 

Der Schloſſer-Karl ſtand da mit zuſammengebiſſenen Zähnen und 
geballten yäuften und zitterte vor Wuth. 

„Du Spion, du Schweifwedler,“ ſchrie er jetzt roth wie ein Puter⸗ 
hahn vor Zorn und Grimm, „was haſt du hier zu ſchaffen? Hinaus mit 
dir! Auf, Kameraden, werft den Speichellecker vor —“ Weiter kam er 
nicht. Der Puddlermeiſter hatte mit nerviger Fauſt den ſchwächlichen Menſchen 
am Bruſtlappen gefaßt und hob ihn in die Höhe. Schwebend trug er den 
zappelnden Geſellen auf die Straße. Keiner wagte fih ihm entgegenzuſtellen. 
Vor der Thüre plätſcherte luſtig ein Brunnen. Meiſter Ehrenfried hielt 
den vergeblich ſich ſträubenden Anarchiſten unter die Brunnenröhre, ließ 
ſeinen Kopf einige Minuten tüchtig überſtrömen und ſtellte ihn dann 
wieder auf die Füße. Puſtend und fih ſchüttelnd ſtand die Jammergeſtalt 
auf der Straße und ſchnappte nach Luft. 

„So, Freundchen,“ rief lachend der Puddlermeiſter, „ich hoffe, daß 
du für einige Zeit abgekühlt fein wirft. Blinder Eifer ſchadet nur. Ge- 
hab dich wohl und beſſere dich!“ — 

Als er ins Wirthszimmer zurückkehrte, ſeine Zeche zu bezahlen, war 
die ganze Geſellſchaft auseinandergeſtoben. Scham und Reue oder auch 
Furcht vor gleicher Abkühlung hatte fie eilends heimwärts getrieben. — — 

Noch an demſelben Abend machte Ehrenfried dem Herrn Commergien= 
rath Mittheilung von dem Erlebniß. 

„Solch cin Mente) iſt wie ein Wolf, der in die wehrloſe Herde ein- 
bricht. Viel Unheil und Unglück kann ſo ein gewiſſenloſer Störenfried an⸗ 
richten, wenn man ihn gewähren läßt. Sofort wird er abgelegt und der 
Polizei das fatale Vorkommniß angezeigt,“ ſprach ernſt der Hüttenbeſitzer 
und drückte dem treuen Arbeiter dankbar die Hand. 

Als die Polizei am anderen Morgen nach dem Schloſſer-Karl fahn⸗ 
dete, war der Vogel ausgeflogen. Sämmtliche Briefſchaften hatte er augen⸗ 
ſcheinlich vor ſeiner Flucht vernichtet, denn verkohlte Papierüberreſte lagen 
Kersten, in der Kammer umher. 

Die von dem Agitator verführten Burſchen, ſoweit jie dem Arbeiter- 
perſonal angehörten, ließ der Commerzienrath auf fein Sprechzimmer De- 
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ſcheiden und richtete ernſte und eindringliche Worte an fie, die offenbar 
eines tiefen Eindrucks nicht verfehlten. Er erklärte ihnen zum Schluſſe, 
daß er ihnen ihre Unbedachtſamkeit um ihrer Jugend willen verzeihen wolle. 
Auch habe der Puddlermeiſter Ehrenfried ein gutes Wort für ſie eingelegt. 

An einem der folgenden Tage hatte der Commerzienrath mit dem 
jungen Arzte und dem Pfarrer Gruner eine Beſprechung über die Arbeiter⸗ 
verhältn Man kam zu dem Beſchluſſe, ſofort einen Arbeiterverein zu 
gründen, in welchem die Leute gründlich über alle ſocialen Fragen belehrt 
werden ſollten, damit ſie nicht gewiſſenloſen Volksverführern in die Hände 
fielen. Der Geiſt der Gottesfurcht und der Vaterlandsliebe, ſowie auch 
die brüderliche Liebe untereinander ſollte in dieſem vom Ortspfarrer ge- 
leiteten Vereine eine Pflegeſtätte haben. 


Kapitel 5. Wie aus einem Schurkenſtreich dem Doctor das ſchönſte 
Glück erblüht iſt. 


Es war ſchon ſpät in der Nacht, als die Herren nach dieſer Be⸗ 
ſprechung ſich trennten. Raſchen Schrittes eilte der Doctor von dannen. 
In der Nähe ſeiner Wohnung trat ihm eine dunkle Geſtalt in den Weg. 

„Was wünſchen Sie von mir?“ rief der junge Arzt dem Unbe⸗ 
kannten unwirſch zu. 

„Dir eins heimzahlen, du Speichellecker!“, antwortete drohend der 
freche Geſelle und wollte ihn mit wuchtigem Schlage niederſchmettern. 

Doctor Friedemann, der wegen der biſſigen Dorfhunde ſtets mit 
einem handfeſten Spazierſtocke bewaffnet war, parirte geſchickt den Hieb. 
Als der Angreifer merkte, daß er auf dieſe Weiſe ihm nicht beikommen 
könnte, ließ er den Knüttel fallen und ſprang behende wie eine Katze dem 
Doctor unverſehens an den Hals. Dieſer wäre durch den Anprall auf dem 
glatten Boden beinahe zu Fall gekommen, aber dank ſeiner Behendigkeit, 
die er auf dem Turnplatze ſich erworben, hatte er ſchnell wieder feſten Fuß 
gefaßt und ſuchte ſich des unheimlichen Menſchen zu erwehren. 

Da erſchien ein Retter in der Noth. Eine ſtarke Fauſt packte den 
wüthenden Geſellen hinten am Kragen und warf ihn nieder. Dieſer glitt 
wie ein Aal aus ſeinen Händen und ergriff, einen wilden Fluch ausſtoßend, 
eiligſt die Flucht. 

Der Doctor reichte ſeinem Bundesgenoſſen dankbar die Hand. Dieſer 
gab ſich als ein armer Tagelöhner zu erkennen, der unlängſt in der Nacht 
ſeine Hilfe für ein ſchwerkrankes Kind begehrt hatte. Er wies jeden Dank 
zurück. 

„Wer war der Schurke, der mich ſo heimtückiſch angefallen?“, frug 
entrüſtet der Doctor. 

„Kein anderer, als der Schloſſer-Karl,“ erwiderte der Gefragte. „Ich 
habe ihn an ſeiner Stimme erkannt; nehmen Sie ſich vor dieſem gefähr⸗ 
lichen Menſchen in Acht. Er hat Ihnen und dem Commerzienrath und 
dem Pfarrer Gruner Rache geſchworen, weil Sie Arbeiterfeinde jeien. 
Auch ſoll er vor nicht langer Zeit gedroht haben, dem Schlot⸗ 
junker, wie er den Herrn Commerzienrath immer nennt, den rothen Hahn 
aufs Dach zu ſetzen und ſein Werk mit Dynamit in die Luft zu ſpreugen. 


Der neue Doctor. 


Mit diefer wohlgemeinten Warnung ging der brave Mann, welcher 
eben von ſeiner Arbeit kam, heimwärts und freute ſich, ſeinem Wohlthäter 
einen Dienſt geleiſtet zu haben. 

Dieſer Vorfall hatte den Doctor, welcher keinen Feind auf der weiten 
Gotteswelt zu haben wähnte, ſo aufgeregt, daß er den Schlaf nicht finden 
konnte. Allerlei ängſtliche Gedanken zogen durch ſeinen Sinn. Er be⸗ 
fürchtete, daß der verbrecheriſche Menſch es auf den Commerzienrath abge⸗ 
ſehen habe, und dieſen Arbeiterfreund zu verderben, nach Erlenbach geſchickt 
worden jei. 

Aber auch liebliche Bilder umgaukelten ihn und drängten ſchließ lich 
die düſteren Gedanken in den Hintergrund. Wie glücklich hatte er ſich in 
Helenens Nähe q fühlt! Er glaubte bemerkt zu haben, daß er ihr nicht 
ganz gleichgült i, und dieſe Wahrnehmung erfüllte ihn mit ſeliger Wonne. 
Mit lebhaften ben malte er ſich das Glück aus, mit ihr vereint zu ſein. 
Mit noch größerer Freudigkeit wollte er dann den Pflichten ſeines oft ſo 
ſchweren Berufes nachkommen. Er wußte, daß ſie in ſeinen humanen und 
arbeiterfreundlichen Beſtrebungen mit ihm eines Sinnes ſei. Den Armen 
und Bedrängten zu helfen, die Trauernden zu tröſten, war ja ihres Herzens 
Freude. Fü des arbeitenden Volkes Wohl und Wehe hatte das gute 
Mädchen ein ſo theilnehmendes Herz. Wie hatte der Doctor ſich gefreut, 
als er vernommen, daß ſie nicht ein Kind reicher Eltern ſei, vielmehr eine 
Waiſe, die der liebe Gott mit Glücksgütern nicht gerade ſonderlich geſegnet! 
So konnte der Reichthum nicht als trennende Schranke zwiſchen ſie treten. 
Daß ihr Oheim, der reiche Herr Schönborn, ihm Hinderniſſe in den Weg legen 
werde, war bei dem edlen Charakter dieſes Mannes nicht zu befürchten. 

Eben ſchlug es auf dem nahen Thurme der Dorfkirche zwei Uhr. Da 
vernahm der Doctor lautes Schreien und Rufen auf der Straße. Was 
hatte es zu bedeuten? Er ſetzte ſich im Bette auf, um beſſer horchen zu 
können. Ganz deutlich hörte er jetzt den Ruf: „Feuer! Feuer! Es brennt! 
Heraus!“ — Bald wurde es lebendig auf der Straße. Erſchrocken ſprang 
er aus dem Bette und kleidete ſich in Eile an. Er dachte an das nächt⸗ 
liche Attentat und dunkle Befürchtungen ſtiegen in ſeiner Seele auf. 

„Wo brennt's?“ fragte er erregt die Vorübereilenden. 

„Im Herrenhauſe!“ lautete die Antwort. 

Er ſchaute die Straße hinunter. Eine hohe Feuerſäule lohte zum 
Himmel empor und ſchwarze Rauchwolken wurden vom Nordwinde mit 
Sturmeseile dahingetrieben. Weithin flogen die feurigen Funken durch die 
Nacht. Es war ein ſchauerlich-ſchöner Anblick! 

Einen Augenblick ſtand der Doctor wie erſtarrt da, dann aber ſprang 
er mit Blitzesſchnelle auf eine vorüberſauſende Feuerſpritze und war in wenig 
Minuten an der Brandſtätte. Dort herrſchte bereits ein großes Getümmel. 
Die Dorfbewohner waren, um die Möbel zu retten, ins Haus gedrungen 
und warfen in blindem Eifer die koſtbarſten Spiegel und Bilder aus den 
Fenſtern, daß Πε klirrend in tauſend Stücke zerſplitterten. Die Verwirrung 
nahm erſt ein Ende, als der Bürgermeiſter anlangte und mit Hilfe der 
Hüttenbeamten Ordnung in das Chaos brachte. Die müſſigen Zuſchauer 
mußten in Reih und Glied treten, um die Waſſereimer ſchnell an die 
Spritzen zu befördern. Feuerleitern wurden angeſtellt und gewandte Ar= 
beiter ſtiegen mit dem Schlauch in der Hand in die Höhe, den Waſſerſtrahl 
auf die bedrohteſten Punkte zu lenken. 
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Der neue Doctor. 


Der Doctor frug nach dem Commerzienrath und feiner Familie. 
Man antwortete ihm, daß fie in der Wohnung des Hüttendirectors Muf- 
nahme gefunden. Er eilte dorthin, um ſich zu überzeugen, ob Niemand 
Schaden gelitten habe. Auf dem Wege kam Frau Schönborn ihm haftig 
entgegen und richtete mit zitternder Stimme die Frage an ihn: ob er Fräu⸗ 
lein Helene nicht geſehen? Als er dieſelbe verneinte, ſchauerte fie zuſammen 
und rief voll Verzweifelung: „Sie iſt nirgend zu finden, ſie muß noch im 
brennenden Hauſe ſein! Mein Gott, erretten Sie ſie vom Tode!“ — 

Der Doctor lief mit ihr zur Brandſtätte zurück. Die Frau Com⸗ 
merzienräthin beſchrieb ihm genau, wo das Schlafzimmer lag. Muthig drang 
er in das von Rauch und Qualm erfüllte Haus ein. Man wollte ihn mit 
Gewalt zurückhalten. Er riß ſich ſtürmiſch los. Es galt ja das liebſte 
Leben vom Tode zu erretten. 

Aller Augen waren erwartungsvoll aufidie Thüre gerichtet, in welcher 
der Doctor verſchwunden war. Frau Schönborn fant betend auf die Kniee 
nieder und rang verzweifelnd die Hände. Lange, bange Augenblicke ver⸗ 
gingen. Die Balken krachten und die Funken ſprühten. Man hielt den 
guten Doctor für verloren. Da erſchien er von Rauch geſchwärzt wieder 
in der Thüre und trug in ſeinen Armen das beſinnungsloſe Mädchen. 
Lauter Beifallsruf lohnte die hochherzige That. Es war die höchſte Zelt 
geweſen, denn hinter ihm war donnernd die Treppe zuſammengeſtürzt. 

Man brachte Fräulein Fröhlich ins Krankenhaus, wo es den Be- 
mühungen des jungen Arztes bald gelang, die Betäubte ins Leben zurück⸗ 
zurufen. Bei der liebevollen, ſorgfältigen Pflege, die das von Allen ver- 
ehrte Mädchen daſelbſt genoß, waren die letzten Spuren des Unfalls in 
kurzer Friſt geſchwunden. 

Als Doctor Friedemann, der einige Brandwunden davongetragen, 
zum erſten Male wieder bei Fräulein Helene eintrat, dankte fie ihrem Lebens⸗ 
retter mit thränendem Auge. Dieſer hielt ihre Hand feſt und ſein Mund 
floß über von dem, weſſen das Herz voll war. Das überraſchte Mädchen 
bat hoch beglückt, er möge zuerſt die Einwilligung ihres Vormundes, des 
Herrn Commerzienraths, zu erlangen ſuchen. Dieſer, welcher ſchon längſt 
die keimende Zuneigung beiden jungen Leute mit innerer Befriedigung 
beobachtet hatte, gab mit Freuden feinen Segen zu dem Bunde ihrer 
Herzen. Ein glücklicheres Brautpaar konnte nicht gefunden werden. — — 

k * * 

Achtzehn Monate ſind nach jener Schreckensnacht in's Land gegangen. 
Das Herrenhaus iſt wieder aus den Trümmern erſtanden. Es iſt ein 
ſchöner Bau, welcher den Anforderungen der Gegenwart mehr entſpricht, 
als das alte winke Gebäude aus der Zeit der Väter und der flein- 
bürgerlichen Verhältniſſe. 

Die Liebe zu ſeinen Arbeitern und die Fürſorge für ihr materielles 
und geiſtiges Wohl hat jener Brand, von Bubenhand angelegt, nicht aus 
dem Herzen des edlen Commerzienrathes austilgen können. Im Gegentheil, 
er iſt mit ſeinen gleichgeſinnten Freunden und Mithelfern, dem Pfarrer 
Gruner und Doctor demann, nur noch eifriger darauf bedacht, feine 
Arbeiter vor den Verführungskünſten anarchiſtiſcher Irrlehrer zu be⸗ 
wahren und gottesfürchtige, gefittete und glückliche Menſchen aus ihnen zu 
machen. 


( 
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Bruchſtücke 
aus dem 
Teben des Dr. Vogel, genannt Pechvogel 


Joh. Tr. Mutſchink. 


An einem Sonntagsmorgen im Monate Mai 185“ hatte ein leichter 


Gewitterregen die Natur erfriſcht, und balſamiſche Düfte erquickten den 
luſtwandelnden Naturfreund. Auf einem mit lieblichem Strauchwerke um⸗ 
grünten Hügel lag das „hochadlige“ Schloß Derer von Warren, das mit 
einem ziemlich hohen Thurme geſchmückt war, von deſſen oberſter Gallerie 
der Beſucher eine köſtliche Rundſchau und Fernſicht genießen konnte. 

Herr von Warren war ſelten auf dem Stammſitze ſeiner Ahnen; 
aber wenn er da war, trug er die Naſe gewaltig hoch; denn er befand ſich 
im Dienſte eines auswärtigen kleinen Fürſten und an ſeiner Bruſt prangten 
zwei Ordenszeichen. Beweis genug, daß er ein vorzüglicher Mann war. 
Seine Gemahlin, eine Schönheit erſten Ranges, war zugänglicher. So ſelten 
Herr von Warren das ſchön eingerichtete Schloß beſuchte, umſo häufiger 
weilte ſeine Gemahlin mit der blühenden und liebenswürdigen Tochter in 
der ſchönen Zeit des Jahres hier, um von den Strapazen des Winters 
auszuruhen und die friſche Landluft einzuathmen. Es fehlte jedoch nimmer 
an Herren- und Damenbeſuch aus den höheren Ständen, und bisweilen 
wehte im Schloß parke zu Reibnitz mehr Reſidenzluft, als es manchen Leuten 
genehm war. oa 

Herr von Warren hatte vor 1848 den Ortsarzt Dr. Vogel zum Schloß⸗ 
arzte ernannt; als er aber gemerkt, daß er zu den „Wühlern, Rothen und 
Demokraten“ ſich gewendet, mußte er das Schloß meiden. Denn er haßte 
die Demokraten ärger als die Peſt. 

Am genannten Sonntage aber erſchien ein Bote, der ihn auf das 
Schloß beſchied, weil eine Fremde, die zum Beſuche anweſend, plötzlich ge⸗ 
fährlich erkrankt war. 

Er zögerte nicht, ſondern folgte eilends dem Rufe. Er ſtellte ſich 
zunächſt der Frau von Warren vor, die ihn mit größter Liebenswürdigkeit 
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empfing. Keine Miene verrieth, daß eine Entfremdung ſtattgefunden. 
Mit dem feinen Takte einer hochgebildeten und herzensguten Dame 
kam ſie über die Kluft hinweg, die den verrufenen Demokraten von der 
Hochariſtokratie jahrelang geſchieden. Sie ſelbſt geleitete ihn zu der 
Kranken, nachdem ſie in kurzen Worten über ihren Zuſtand Bericht er⸗ 
ſtattet hatte. 

Auf einem ſchneeweißen Bette ruhte die Patientin, leichenblaß, und 
wie es ſchien, von einer Ohnmacht befangen. Ein convulſiviſches Zucken 
ging nach den erſten ärztlichen Hilfeleiſtungen durch den ganzen Körper 
der ebenmäßigen und wohlgeformten, aber ſcheinbar marmornen Geſtalt, 
worauf gänzliche Bewegungsloſigkeit folgte. Dann wieder plötzlich flog ein 
krampfhaftes Zucken um den Mund; die Wangen rötheten fih, aber es 
erblühten keine Roſen der Geſundheit, die den Beobachter entzücken, ſondern 
es waren die Roſen des Fiebers, die oft zum Heile, oft aber auch zum 
Verderben des Kranken erblühen. Es ſtellte ſich hernach bedeutende Unruhe 
und peinigender Durſt ein. 

Der Arzt machte ſeine Anordnungen. Die Kranke erhielt eine zu⸗ 
verläſſige Pflegerin und ein Zimmer, das an das Wohnzimmer des Fräulein 
von Warren ſtieß. Die nöthige Arznei wurde verordnet und zur pünktlichen 
Beachtung der gegebenen Vorſchriften gemahnt; da ſchon im Laufe der 
Nacht eine Kriſis bevorſtand, die entweder zum Heile ausſchlagen, oder 
aber ſich ſo gefährlich geſtalten konnte, daß das Leben der Erkrankten auf 
dem Spiele ſtand. 

Erſt als er ſich überzeugt, daß Alles in beſter Ordnung, die Kranke 
in ruhigen Schlummer verfallen und ſich Symptome zeigten, welche den 
Ausbruch einer wohlthätigen Hautausdünſtung ankündigten, verließ er 
das Krankenzimmer. — — — 

Verſetzen wir uns während der Abweſenheit des Doctors in jenes 
Land, welches durch ſeine Biere für alle durſtigen Seelen einen entzücken⸗ 
den Klang hat, welches die holdſelige Libuſſa in all' ihrem Liebreiz geſehen, 
welches jenen Urvater der flaviſch ſprechenden Böhmen, den Czech, erzeugt, 
deſſen ungezogene Nachfolger die deutſchen Brüder, welche neben, mit und 
unter ihnen wohnen, mit Haut und Haar verſchlingen und aus dem Böhmer⸗ 
lande hinaus escamotiren möchten. Dort lebte im 30 jährigen Kriege ein 
ſehr reicher Graf, welcher zwei Söhne hatte, denen er ſeine Güter und Be⸗ 
ſitzungen hinterlaſſen wollte. Aus Liebe zu dieſen Söhnen fügte er ſich, 
nachdem man ihm ſchon mehrere Theile ſeiner Beſitzungen genommen und 
den Abtrünnigen gegeben, in den Willen der unbeugſamen Machthaber. 
Nach ſeinem Tode entſtanden zwei gräfliche Familien von Ribna, welche den 
Glanz ihrer Vorfahren niemals wieder emporzubringen und ihre Beſitzungen 
nicht zu erweitern vermochten. Aus der einen Linie ſtammte Frau von 
Warren, aus der andern Comteſſe Ludmilla von Ribna, die bei Fräulein 
von Warren weilte und erkrankt war. 

Sie hatte eine vortreffliche Erziehung genoſſen, hatte mit ihrem Vater 
mancherlei Reiſen gethan, war aber leider ſeit dem 14. Lebensjahre faſt 
immer von Krankheit geplagt, welche den Mixturen und Pillen berühmter 
und unberühmter Aerzte nicht weichen wollte. Ueber die Krankheit ſelbſt 
hatte jeder Arzt ſeine eigene Anſicht. Der Eine, „ein Blut- und Eiſen⸗ 
menſch,“ meinte: Schafft Eiſen ins Blut! der Andere wollte die Nerven 
ſtärken, der Dritte bombardirte den Monſieur Stomachus oder Magen, 
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dieſen revolutionärer Wühler der menſchlichen Staatsmaſchine. Ein Vierter 
beſchuldigte die Leber als den Urerzeuger aller körperlichen Plagen; — 
aber jeder kurirte mit dem Erfolge ſeines Vorgängers, das heißt mit keinem. 
Dadurch litt natürlich das äußere Anſehen der Beklagenswerthen, die nur 
wenige Jahre über zwanzig zählte, aber viel älter ausſah. Das dunkle 
Auge und das ſchöne ſchwarze Haar, welches das ſchmale, feine Antlitz 
umrahmte, wieſen auf ſüdliche Abſtammung hin. 

Hatten die berühmteſten Aerzte und die renommirteſten Bäder gegen 
dieſe Krankheit nichts ausgerichtet, ſo konnte von dem „verbauerten und 
verſauerten“ Dorfarzte, wie der Reibnitzer Doctor von einigen ſeiner lieben 
Collegen genannt wurde, der dazu auch noch ein eingefleiſchter Homöopath 
war, eine Herſtellung der Leidenden kaum erwartet werden. 

Und jie gelang ihm doch. Nach drei Wochen war Ludmilla von Ribna 
ſo weit von ihrem Leiden befreit, daß ſie im Zimmer auf und ab gehen 
und nächſtens kurze Spaziergänge in den ſchattigen Gängen des großen 
Schloßgartens unternehmen ſollte. 

Da erſchien plötzlich Herr von Warren in ſeiner Familie, brachte 
einen berühmten Arzt, den Profeſſor L., aus der Reſidenz mit, der das 
Verfahren feines unberühmten Dorfcollegen aufs Gehäſſigſte verurtheilte 
und durch Empfehlung von gewiegtem Rindfleiſch, bayriſchem Biere, Kraft⸗ 
brühen und ſtärkender Medizin vollſtändige und ſchnelle Geneſung herbei⸗ 
zuführen verſprach. 

Natürlich wurde der Dorfarzt angemeſſen honorirt entlaſſen. Dies 
geſchah ſchriftlich. Als er den Brief geleſen, warf er ihn mit den beige⸗ 
fügten Caſſenanweiſungen unwillig mit ſolcher Heftigkeit auf den Schreib⸗ 
tiſch, daß die papiernen Werthzeichen nach allen Seiten auseinander flogen. 
Traurig ſenkte er den Kopf und ſprach: 

„Du thuſt mir leid, armes Kind! Ich hoffte dich mit Gottes Hilfe 
und mit unſerer vereinfachten Heilmethode in wenigen Wochen vollſtändig 
herzuſtellen und einen freundlichen Dank von deinen Lippen zu empfangen. 
So aber bringt mich der gelehrte Profeſſor um mein erhofftes Glück und 
der adelſtolze Reiche macht mir Verdruß mit ſeiner Abdankung und ſeinem 
Gelde. Das nennt man Pech!“ 

Am nächſten Tage kam ein Bote direct von Comteſſe Ludmilla und 
brachte ein Kiſtchen nebſt Brief. Mit fieberhafter Haſt öffnete er den 
Umſchlag und las: 

„Theuerſter Herr Doctor! 
Mit Bedauern habe ich vernommen, daß ich Ihren freundlichen 
Rath und Ihren aufopfernden Beiſtand von nun an entbehren ſoll. 
Mit Schmerz füge ich mich den Anordnungen meines Onkels. Sobald 
ich ausgehen kann, ſoll mein erſter Gang zu Ihnen, meinem Lebens⸗ 
retter, ſein, um Ihnen mündlich zu danken. Cinjtweilen nehmen Sie als 
Andenken dieſen einfachen Granatring und die beigefügten Gedichte von 
Anaſtaſius Grün, davon Sie mir geſtern einige fo ergreifend ſchön vor⸗ 
geleſen. Immer werde ich mit dankbarem Herzen Ihrer unermüdlichen 
Sorgfalt für mein Wohl gedenken und mit Sehnſucht den Tag herbei⸗ 
wünſchen, wo ich Ihnen perſönlich binin fann. 
Ihre 
ergebenſte 
Ludmilla von Ribna.“ 
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Das war ein heilſames Pflaſter, aber kein Pechpflaſter, auf die mit 

kaltem Stolze geſchlagene Wunde. Er las den Brief drei vier Mal. 
Der Ring war von ihr getragen worden und das Buch aus ihrer 
Bibliothek, ein Lieblingsklaff er von ihr. Es waren demnach keine koſt⸗ 
baren, aber für ihn doch werthvolle Geſchenke als Zeichen eines dankbaren 
Herzens. 
5 Manches Geſchenk ift freilich keine Wohlthat für! den, der es empfing. 
Wer ſollte bei dieſem Ausſpruche nicht an die Unglücksbüchſe der Pandora 
denken, die den Menſchen beim Oeffnen nur Unglück brachte. Jedenfalls 
haben von dieſem heidniſchen Malefiz- Fraue mmer die Panduren ihren 
Namen erhalten. Auch der Doctor hatte ein Geſchenk erhalten, das ihn 
immer in Unruhe verſetzte. Er mußte oft an die denken, die mit ſo großer 
Geduld litt und die ſo gemüthreich und herzlich zu ſprechen verſtand. Mit 
der fortſchreitenden Geneſung war jeder Tag anziehender für ihn geworden. 
Wie gern eilte er zu dem lieben Weſen! — und nun mußte er es ανα 
Einigermaßen beruhigte ihn Ludmilla's Zuſage. Doch Woche auf Woche 
. Ludmilla erſchien nicht. 

Die eingezogenen Erkundigungen lauteten nicht günſtig. Sie war 
noch nicht einmal ins Freie gekommen. Drei Wochen nach Empfang des 
Briefes litt es ihn nicht länger daheim. Er eilte aufs Schloß, um ſich 
perſönlich von dem Befinden der Kranken zu überzeugen. Herr von Warren 
war ſelbſt anweſend und empfing ihn mit gemeſſener Höflichkeit und deutete 
ihm an, daß ſeine Beſuche nicht erwünſcht ſeien, da ſich ſeine Nichte in 
vorzüglicher Behandlung befinde. Mit einer kalten Verbeugung entließ 
er ihn. 

„Ja, in einer vorzüglichen Behandlung. Er wird ſie wiſſenſchaftlich 
tödten, und ich kann dieſen geſetzlich nicht einmal verbotenen Todtſchlag 
nicht hindern. Darüber könnte man von Sinnen kommen!“ 

Zwei Tage darauf reiſte Herr von Warren dahin, wohin ihn ſein 
Amt rief. 

Eine Stunde nach ſeiner Abreiſe befand ſich unſer Doctor im Zimmer 
ſeiner Patientin, gerufen von der Frau von Warren und ſehnlichſt erwartet 

von Ludmilla, die ſchon mehrmals ſeine Hilfe begehrt. 

Ach, wie fand er die Aermſte! Kränker, viel kränker als er ſie ver⸗ 
laſſen. Ein verklärendes Roth hatte das bleiche Angeſicht der Kranken 
erleuchtet, als fie dem Arzte die zitternde Rechte zum Gruße und zur 
Unterſuchung des Pulsſchlages hinreichte. Dieſe liebliche Röthe glich aber 
der Abendröthe, welche von der Abſchied nehmenden Sonne herrührt, und 
die nach und nach abſterbend der Finſterniß der Nacht weicht. 

Alle Anordnungen ſeines îi ji 
und ſiehe da, bald folgte Beſſerung. 
jo weit vorgeſchritten, daß ſie ihren erſten a E im Garten 
wagen fonnte, geführt von Fräulein von Warren und vom Doctor. All 
dings ging's zuerſt nur ſehr langſam, doch täglich beſſer, und der Aufent⸗ 
halt im Garten konnte Ὁ rt werden. 

„Bald werden Sie meiner Hilfe nicht mehr bedürfen, gnädige Com⸗ 
teß,“ jagte der Doctor, als fie Fräulein von Warren auf einen Augenblick 
verlaſſen hatte. 

Sie blickte ihn mit einem Blicke an, der ihm tief in die Seele 
ſchnitt, und eine Thräne rollte auf ihre Wange herab. 
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„Ach, verlaſſen Sie mich nicht zu ſchnell, ich bedarf Ihres Beiſtandes 
noch zu ſehr; nur durch Sie kann ich völlig geneſen.“ 

„Aber, wenn mich Ihr ſtolzer Onkel wieder aus dem Hauſe treibt, 
was dann?“ 

„Diesmal würde ich mich ihm widerſetzen und eher fein Haus ver- 
laſſen, als Ihre Hilfe entbehren.“ 

Ueber des Arztes Antlitz hatte ſich bei den letzten Worten Ludmilla's 
eine júbe, flammende Röthe ergoſſen, und wie, um den Gefühlsfturm, der 
fein Inneres durchwogte. zu dämmen, entgegnete er: „Wie lange noch, 
gnädigſte Comteß, und Sie bedürfen meiner nicht mehr! Ihr Befinden iſt 
heute ein ſo ausgezeichnetes, daß ich es wagen kann, morgen nicht bei 
Ihnen vorzuſprechen.“ 

Da traf ihn ein ſchmerzlicher Blick aus ihrem dunklen Auge, und 
ihre Stimme zitterte, als ſie erwiderte: „Das kann Ihr Ernſt nicht ſein, 
Herr Doctor! Ich fühle mich ſo ruhig, ſo glücklich, wenn ich Sie in meiner 
Nähe weiß. Nicht wahr, Sie werden kommen?“ 

Und er kam. Wie von einem wunderſamen Traume befangen, lebte 
er dahin. Wo immer er ſich befand: das holdſelige Bild der jungen Gräfin 
begleitete ihn. Er konnte kaum ſchnell genug feine anderen Kranken be- 
ſuchen, um wieder hinauszueilen nach Schloß Warren und mit ihr im 
Park und dem daran ſtoßenden ſchattigen Wäldchen zu luſtwandeln. Mit 
jedem Tage lebte Ludmilla mehr auf, die krankhafte Bläſſe verlor ſich nach 
und nach, und ein ſchwacher Anflug von Röthe erhöhte die Reize ihres 
leidenden Geſichts. Ein ſchalkhaftes Lächeln ſtand ihr ſo wohl und zog 
den alten Junggeſellen mit eiſerner Gewalt zu dem ſeltſamen Weſen hin, 
dem er das Leben gerettet. 

Wenn der Doctor zu andern Patienten nach auswärts gerufen war, 
ſo traf es ſich nicht ſelten, daß ihm Comteß Ludmilla wie zufällig ent⸗ 
gegenkam, und beide nahmen dann ihren Weg durch den Park. Eine der 
vielen verführeriſchen Lauben bot ein lauſchiges Ruheplätzchen. Dort ſaßen 
ſie oft ſtundenlang, zuweilen in ige Unterhaltung verflochten, manchmal 
aber auch ſchweigend und in t Sinnen verſunken. 

An einem herrlichen Herbſtſonntagnachmittage ſaß der Doctor in 
ſeinem einſamen Stübchen und las in dem Gedichtband, den Ludmilla ihm 
geſchenkt hatte, obgleich er ihn faſt auswendig konnte. Da klingelte es an 
der Treppenthüre. Leichte Schritte nahten der Thüre; ein leiſes Klopfen 
wird vernehmbar und auf ſein kräftiges: Herein! erſcheint Ludmilla von 
Ribna im Zimmer, indem fie vorgiebt, von der Tante des Doctors Ab- 
ſchied nehmen zu wollen, die ſich immer für ihr Wohlergehen intereſſirt. 
Zugleich wünſchte fie feinen Rath in Bezug auf ihr geſundheitliches Vers 
halten für die Zukunft. 

Aber wie foll der Doctor einen Math geben, der fih mit fic ſelbſt 
keinen Rath weiß. Sein Herz war ſo erfüllt von einer ſtillen Seligkeit, 
daß ſein Mund nicht Worte fand. Kein Geſpräch wollte gelingen, bis 
endlich die Augenſprache zur Geltung kam und die Gefühle durch die 
Fingerſpitzen einen Ausweg fanden. 

Jeden Augenblick wollte Ludmilla gehen, aber ſie blieb; ſie wollte 
ſich entfernen, aber fie näherte ſich mehr, und bald ſaßen beide nebeneinander 
auf dem Sopha. 

Der Doctor beklagte ihre Abreiſe; fie forderte ihn zur Begleitung 
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auf, obgleich ihr Weg zu den Czechen, den Deutſchfreſſern, führte, — wie 
der Doctor oft die Czechen genannt hatte. 

Gern hätte er ſie auch dorthin begleitet, wenn es die Umſtände er⸗ 
laubt hätten. 

„Ich muß aber nun wirklich fort, theuerſter Herr Doctor, wollen 
Sie mir gefälligſt die Rechnung ausfertigen und mir ſagen, wie ich mich 
in Zukunft in Bezug meiner Geſundheit verhalten muß.“ 

„Die Rechnung kann ich jetzt unmöglich ausfertigen; Sie erhalten 
ſie nachgeſchickt. Einen Rath in Bezug auf Ihre Geſundheit ſoll ich geben? 
Nun gut: Heirathen Sie! —“ dabei hielt er aber feſter ihre Hand. 

„Nun, ſo heirathen Sie mich, Doctorchen, ſo bleiben wir hübſch bei⸗ 
jammen, und das wünſchen wir allem Anſcheine nach beide.“ 

„Spotten Sie meiner nicht, gnädigſte Comteß, Sie thun mir dadurch 
zu wehe.“ 

„Laſſen Sie, wie ich ſchon oft geſagt, das gnädige Gomtefje‘ weg, 
ich liebe dies Wörtlein aus Ihrem Munde am wenigſten. Ich will nur 
Ihre dankbare und liebende Ludmilla ſein. Ich liebe Sie ja ſchon ſeit 
jener Zeit, als Sie mich das erſte Mal dem Tode entriffen. Nehmen Sie 
mich auf in Ihr Haus, nur bei Ihnen kann ich ganz geneſen.“ 

Und er ſagte keineswegs, wie einſtmals einer ſeiner Collegen, da 
ihm eine ziemlich bejahrte Patientin ähnliche Worte hören ließ: „Wir ver⸗ 
ordnen zwar die Arznei, aber wir nehmen ſie nicht ſelbſt,“ ſondern er zog 
fie ſtürmiſch an fein Herz und ein langer Kuß befiegelte ihren unter fo 
eigentümlichen Umſtänden geſchloſſenen Bund. Und auf einmal begann er 
aus dem Anaſtaſius Grün zu deklamiren: 

„Eine Brücke kenn' ich, Liebchen, 

Drauf fo wonnig ſich's ergeht ꝛc.“ 
Dann ſtrich er ihr über die Wangen, welche von Freudenthränen benetzt 
waren und rief lachend: 

„Fort die Wölkchen von der Stirne, 

Freundlich mir ins Aug' geſchaut! 

Deine Lippe leg' an meine 

Und die Brücke iſt gebaut!“ 

Und fie bauten fo eifrig an der Brücke, daß fie nicht einmal dem 
Eintritt der Tante bemerkten. 

Die Tante war wie aus den Wolken gefallen, als ſie das liebliche 
Pärchen bei ihrem Brückenbau beobachtete, und wie erſtaunte ſie, als eine 
wirkliche Verlobung ihr mitgetheilt ward. 

Ihre geäußerten Bedenken wegen Unterſchied der Religion und des 
Standes wußten die Liebenden ſchnell zu beſeitigen. 

„Und was werden Ihre nächſten Angehörigen dazu ſagen?“ fragte 
die Tante. 

„Sie werden alle Mittel anwenden, dieſe Verbindung zu verhindern, 
aber es foll ihnen nicht gelingen und den mir von ihnen zugedachten jüngſten 
Bruder meines Onkels mag und werde ich nicht nehmen.“ 

* * * 

Im schönen Monat Mai, da alle Blumen ſprießen, ſegnete nach 

Beſiegung vieler Hinderniſſe der Geiſtliche von Reibnitz den Bund zweier 
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Herzen, die ſich zu einander gefunden, obgleich ihre Wiegen weit von 
einander geſtanden und dem einen ein national⸗böhmiſches, dem andern 
ein deutſches Wiegenlied war geſungen worden. 

Zum einfachen Hochzeitsmahle erſchien von der Brautſeite nur ein 
entfernter Verwandter mit ſeiner Frau. — Die übrigen adelſtolzen, ahnen⸗ 
reichen Mitglieder des Hauſes waren ferngeblieben. 

Als Herr von Platten, jo hieß der Verwandte, mit feiner Gnttin 
in das einfach, aber behaglich eingerichtete Empfangszimmer der Doctor⸗ 
wohnung eintrat, blieb er einen Augenblick wie verſteinert ſtehen, um dann 
in den Ausruf auszubrechen: „Sehe ich denn recht, Vogel, du wirſt alſo 
mein künftiger Vetter ſein. Komme an mein Herz, alter Junge, und gieb 
dem ehemaligen Schulkameraden einen tüchtigen Kuß.“ 

Und zu den beiden Frauen gewandt, erzählte er lachend, daß Dr. Vogel 
ein alter lieber Bekannter von ihm ſei, mit dem er zuſammen die Schule 
beſucht habe. 

Allgemeine Heiterkeit herrſchte, und Dr. Vogel erzählte mit vielem 
Humor die gemeinſamen Erlebniſſe der beiden Freunde aus der Schulzeit, 
die ihm den Namen „Pechvogel“ eingetragen hatte, weil alle die dummen 
Streiche, welche er je ausgeführt hatte, zu Ohren ſeiner geſtrengen Lehrer 
kamen und ihm ungezählte Strafen eintrugen. 

So verging der ſchöne Tag, der die beiden Liebenden für immer 
vereint hatte, unter angenehmen Geſprächen, bis am Abend das Dampfroß 
die Neuvermählten auf einige Wochen aus dem ſtillen Dörfchen entführte. 
Si polis die Flitterwochen an den rebenumrankten Ufern des Rheins 
verleben. 


* * * 


Das junge hochadelige Kind aus dem Bóbmerlande verſtand ſich 
als Frau Doctorin nicht bloß die Liebe ihres Gatten zu ſichern, ſondern 
errang ſich auch die Liebe der Ortsbewohner. 

Nach drei Jahren erhöhte ein liebliches Pärchen die Freuden des 
ehelichen Glückes. 

Ludmilla blühte ſelbſt wie eine Roſe und flocht Roſen ins irdiſche 
Leben des Doctors, dem der Name „Pechvogel“ ſich nur als etwas längſt 
Vergangenes im Gedächtniß reproducirte. 

Der Doctor war nicht bloß ein guter Arzt und ein guter und 
liebender Gatte und Vater, ſondern auch ein guter Staatsbürger geworden, 
den die Gemeinde Reibnitz zu manchem Ehrenamte erwählte. 

Sein liebes Weibchen hatte nach der Meinung ihrer Standesgenoſſen 
zwar eine Mißheirath geſchloſſen, aber der Adel ihrer Geſinnungen und 
ihres Herzens verſtand dem Doctor ſeinen ſchweren Beruf zu erleichtern und 
ihn zu tröſten, wenn ihm irgend etwas Unangenehmes paſſirte. 

Das gelang ihr eben ſo gut, wie ihm ehemals die Annexion des 
„loſen Vogel“ gelungen war. 


Ueber Bombnpafhiz. 
Von Dr. Martin Faßbender in Ibbenbüren (Weſtfalen). 


Es herrſcht heute ein gewaltiger Widerſtreit der Meinungen, von 
welchem Heilverfahren die Kranken am erſten Hilfe in ihren Leiden zu er⸗ 
warten haben. Schulmediein, Naturheilverfahren, Hypnotismus, Hombo⸗ 
pathie liegen in heftiger Fehde. Jedenfalls iſt für jeden Laien nöthig, 
daß er ſich mit den Grundgedanken der verſchiedenen Heilverfahren vertraut 
macht, denn nur dann, wenn er dieſes gethan hat, iſt er im Stande, nach 
vernünftigen Gründen eine Auswahl unter den ihm zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Aerzten zu treffen. 

Der Name „Homöopathie“ führt fih zurück auf den Arzt Dr. med. 
Chriſtian Samuel Hahnemann, welcher am 10. April 1 zu Meißen in 
Sachſen geboren wurde und am 2. Juli 1843 in Paris ſtarb. Derſelbe 
hat ene große Reihe von Schriften ve entlicht. Die wichtigſten, (außer 
einem „Organon der Heilkunde,“ feiner ſechsbändigen „Arzneimittels 
lehre“ und feinem fünfbändigen Buche über die „Chroniſchen Krank⸗ 
heiten“) auch heute noch recht beachtungswerthen Abhandlungen hat Prof. 
Dr. Bakody in Budapeſt unter dem Titel: „Hahnemann redivivus" geſam⸗ 
melt und in deutſcher Sprache herausgegeben (Leipzig 1883). Der Kern 
der Hahnemann'ſchen Lehren, wie er von ſeinen heutigen Anhängern feſt⸗ 
gehalten wird, iſt der, daß für die Verabreichung der Arzneien in Krank⸗ 
heitsfällen folgende Grundſätze gelten ſollen: 

1. Die Heilung von Krankheiten, bezw. deren Erſcheinungen (Sym⸗ 
ptomen), erfolgt durch jenes Arzneimittel, in kleinen Doſen angewandt, 
welches beim geſunden Menſchen in großen Doſen ähnliche Erſcheinungen 
hervorzurufen im Stande iſt. (Vergl. Bakody S. 22 ff. und 138); 

2. es müſſen deshalb, wie ſchon der berühmte Albrecht von Haller 
betonte, die Arzneimittel auf ihre Wirkſamkeit an dem geſunden menſch⸗ 
lichen Organis smus gep: und es darf nicht nad Analogie bon der 
Wirkung auf den Thierkörper die Anwendung beim Menſchen beſtimmt 
werden (vgl. Bakody S. 16 ff. und 20); 

3. die Miſchung mehrerer Y imittel unter einander iſt zu ver⸗ 
werfen, es find vielmehr nur einfache Mittel (entweder in ſpirituöſen 
Auszügen oder in Verreibungen mit Milchzucker) anzuwenden (vgl. Baz 
kody Seite 35 ff.); 
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4. die Arzneimittel find in fein zertheilter Form zu verabreichen, 
ſodaß die Einverleibung (Reſorption) in den menſchlichen Organismus mit 
Leichtigkeit vor fic) geht (vgl. Bakody Seite 47); 

5. die Doſirung hat in der Weiſe zu erfolgen, daß von dem Arznei⸗ 
mittel nur die erkrankte und deshalb leichter erregbare Zelle (bez. der er⸗ 
krankte Zellencomplex oder das erkrankte Organ), nicht aber die gefunden 
Organe berührt werden. Es ſollen demnach nur ſo kleine Doſen in An⸗ 
wendung kommen, als von denſelben noch eine Wirkung erwartet werden, 
kann, niemals aber ſo große Doſen, daß Vergiftungserſcheinungen zu be⸗ 
fürchten wären. (Vgl. Bakody Seite 47 ff. 85 und 87 ff.). 

Von dem an erſter Stelle genannten Grundſatze, welcher ſich in der 
Geſchichte der Medizin bis zu den älteſten Zeiten verfolgen läßt, deffen 
methodiſch und ſyſtematiſch richtige Anwendbarkeit aber erſt durch Hahne⸗ 
mann dargethan wurde, ijt der Name Homöopathie entſtanden, wie es 
ſcheint zuerſt von den Gegnern gebraucht und erſt nachträglich von Hahne⸗ 
mann ſelbſt als kürzeſte Formel für fein Syſtem angenommen, deffen 
Weſen darin beſteht, „gegen eine Krankheit dasjenige Arzneimittel zu ver⸗ 
wenden, welches eine andere, möglichſt ähnliche Krankheit an Geſunden zu 
erzeugen im Stande ijt’ (similia similibus). Wie leicht einzuſehen, handelt 
es fih bei der Sombopathie nur um eine beſondere Richtung in der 
Arzneimittellehre und Therapie der inneren Krankheiten. Andere Theile 
der Heilkunde, wie Chirurgie u. f. w., werden davon nicht berührt. 

Sind die oben erwähnten Grundſätze nun etwas fo wiſſenſchaftlich 
Unhaltbares, daß ein Vertreter derſelben jeden Anſpruch auf ernſthafte Be⸗ 
urtheilung verwirkt hat? Wie ſtellt fih denn die moderne Wiſſenſchaft 
zu dieſen Sätzen? Vergleichen wir damit die Ausſprüche moderner Forſcher! 
Der Director des pharmakologiſchen Inſtituts der Univerſität Greifswald, 
Prof. Dr. Schulz, hat in Nr. 1—4 der „Deutſchen mediciniſchen Wochen⸗ 
schrift” 1890 eine Abhandlung: „Aufgabe und Ziel der modernen Therapie“ 
veröffentlicht (auch als Separatabdruck bei Thieme in Leipzig zu haben), 
worin er die Frage: „ſind wir im Stande ein durch Erkrankung in ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit mobificirtes Organ durch Anwendung des Mittels zu 
heilen, das bei geſundem Organe der Erkrankung ähnliche Symptome her⸗ 
vorrufen kann?“ kurz und bündig mit „Ja“ beantwortet, und Prof. Schulz 
fügt hinzu: „im übrigen iſt die Anſchauung, daß ein Mittel, geeignet an 
einem Organ Kr itserſcheinungen hervorzurufen, auch befähigt ſei, das 
durch andere Einfl erkrankte Organ zur Norm zurückzuführen, nicht neu. 
Von der hippokratiſchen Schule zuerſt ausgeſprochen, läßt fie fih durch die 
ganze Geſchichte der Medicin verfolgen.“ Weiter ſpricht fih Profeſſor 
Schulz ſehr energiſch dagegen aus, daß von dem Thierexperiment durch 
Analogie auf die Anwendbarkeit eines Mittels beim Menſchen geſchloſſen 
werden dürfe: „für die rein wiſſenſchaftliche Arbeit ift der Thierverſuch 
nun und nimmermehr zu entbehren, für die practiſche Ausnutzung am 
Krankenbette ijt ſein Werth aber ein begrenzter. Hier tft als letztes Glied 
der Kette der Verſuch am geſunden Menſchen mit Nothwendigkeit einzu⸗ 
fügen (vgl, auch Virchows Archiv 1887, Band 109 Seite 21 ff.). 

In dieſen beiden Stellen finden wir eine Beſtätigung der beiden 
erſten obenerwähnten Theſen, welche an Klarheit nichts zu wünſchen übrig 
läßt. Gegen die 3 und 4, betreffend Verabreichung einfacher 
Mittel in feiner Dispenſation, dürfen beſonders die jüngeren Aerzte 
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eigentlich nicht leicht etwas einzuwenden haben, da dieſelben für die 
verwickelten Miſchungsaufgaben der alten Schule meiſtens nur mehr ein 


mitleidiges Lächeln zeigen. 

Aber die kleinen Doſen (oben Satz 5), das iſt die Achillesferſe der 
Homöopathie? Um uns die Doſenfrage einigermaßen klar zu machen, 
mijjen wir uns Folgendes horfähren. Bei Einverleibung der Arzneiftoffe 
in den thieriſchen und menſchlichen Organismus iſt die Wirkung verſchieden 
unter den einzelnen Klaſſen der Thiere und Menſchen, iſt verſchieden zwiſchen 
den Individuen der einzelnen Klaſſen und ift verſchleden auf die 
in dem einzelnen Individuum. Zu welchem Organ ein beſtimmt' 
in beſonderer Beziehung ſteht, muß durch Verſuche am geſunden Menſchen 
feſtgeſtellt werden. Das erkrankte Organ bedarf aber einer bedeutend ge⸗ 
ringeren Doſis des betreffenden Stoffes zu ſeiner Erregung, als das geſunde, 
da die kranke Zelle ſich ſchon in einem beſonderen Reizzuſtande befindet 
und daher nur ein ſehr geringer Reiz hinzukommen darf, wenn keine Ueber⸗ 
reizung ſtattfinden ſoll (vgl. Schulz a. a. O. Seite 12). Daß dieſer jo 
naheliegende und für Jedermann klare Gedanke leider zu wenig Beachtung 
findet, Petit uns kein Geringerer als der berühmte Profeſſor Dr. Ko⸗ 
bert, Director des pharmakologiſchen Inſtituts der Univerſität Dorpat. 
Derfelbe ſchreibt in feinem 1893 erſchienenen „Lehrbuch der Intoxicationen“ 
Seite 34: „unter Medicinalvergiftungen verſtehen wir ſolche Vergiftungen, 
deren Schuld wir Aerzte zu tragen haben. Ihre Zahl iſt Legion!“ und 
Seite 81 ſagt er: „leider müſſen wir Aerzte geſtehen, daß die Zahl der 
von uns durch unrichtig doſirte oder unpaſſende Arzueien getödteten Men⸗ 
ſchen eine ſehr große iſt“ und Seite 61: „man glaube ja nicht etwa, daß 
dauerndes Siechthum nur durch mehrmalige acute, oder durch chroniſche 
Vergiftung herbeigeführt werden könne; giebt leider zahlreiche Gifte, 
welche bei nur einmaliger Darreichung uns für unſer ganzes Leben un⸗ 
glücklich machen können.“ 

Nun ſagt man wohl: zwiſchen dieſen verpönten Maximaldoſen und 
den hombopathiſchen „Nichtſen“ liegt ein bedeutender Unterſchied. Bei den 
letztern iſt allerdings keine Vergiftung zu befürchten, aber auch keine Wir⸗ 
kung zu erwarten.“ Hören wir darüber auch einen hervorragenden Hoch⸗ 
ſchullehrer der Gegenwart, nämlich Prof. Dr. Rudolf Arndt, welcher, nach⸗ 
dem er bereits in der „Berliner kliniſchen Wochenſchrift“ für die oben 
erwähnte Schulz'ſche Theorie eine Lanze gebrochen hatte, in dem erſten 
Bande ſeiner 1893 erſchienenen „Biologiſchen Studien“ (Verlag von 
Abel in Greifswald) in der 3. Abhandlung auf Grund exacter Forſchungen 
durch Vergleiche mit dem Gehalt der hervorragendſten Mineralwäſſer und 
durch Beobachtung an ſeinen Patienten zu dem Schluſſe gelangt: „mit der 
hergebrachten, trotz alles ſcheinbaren Individualiſirens im Allgemeinen doch 
recht kritikloſen Anwendung großer, oder auch nur größerer Gaben von 
Arzneimitteln, wird nicht mehr fo ſchablonenmäßig vorgegangen werden 
können, wie das jetzt ſo ſchlechthin doch für gewöhnlich noch immer der 
Fall iſt; mit kleinen, ſelbſt kleinſten Doſen wird man in einer großen An⸗ 
zahl von Fällen entſchieden weiter kommen.“ Nachdem Prof. Arndt dann 
noch dargelegt hat, daß daſſelbe Grundgeſetz, welches für die Arzneiwirtung 
Geltung habe, auch auf dem Gebiete der Balneotherapie, drotherapie, 
Electrotherapie, Maſſag 3 a idli j iche Abhand⸗ 
lung mit den denkwürdigen Worten: „Die Möglichkeit einer Verſtändigung 
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der verſchiedenen Richtungen in der Therapie, felbft der Homöopathie und 
Allopathie, iſt damit gegeben. Man hat dies auszuſprechen mancherſeits 
ſehr anſtößig gefunden und hart getadelt. Allein auch die Hydrotherapie 
hat man einſt viel geſcholten und über das Streichen und Beſprechen oder 
Stillen der alten Weiber ſich luſtig gemacht. Und heute? Die Hydro⸗ 
therapie wird bis zu einem gewiſſen Grade von jedem Arzte geübt, der 
Prießnitz'ſche Umſchlag wird alle Tage angewandt. Und das Weitere? 
Die größten Chirurgen maſſiren und die berühmteſten Nervenärzte ſugge⸗ 
riren. Man ſtreicht, beſpricht und ſtillt ärztlicherſeits allenthalben. „Dif- 
ficile est satiram non scribere.* 

Ich ſchließe daher, indem ich allen Denjenigen, welche ſich für die hier 
angeſchuittenen Fragen weiter intereſſiren, das im Verlag von Oswald 
Muge in Leipzig erſchienene Buch: „Kaiſer Friedrichs Krankheit! Was lehrt 
jie? Ein ernſtes Wort in ernſter Zeit an das deutſche Volk,“ warm em⸗ 
pfehle. (Preis in feiner Ausgabe 4 ME, in Volksausgabe Mk. 1,50). 
Eine kurze und bündige Beſprechung findet ſich in einer bei Merlin in 
Wien erſchienenen Abhandlung des bekannten Berliner Electrotherapeuten 
Dr. Sperling: „Die hombopakhiſche Arzneimittellehre.“ Ebenſo ift in dem, 
im Verlage von Dr. Willmar Schwabe in Leipzig erſchienenen „Homöo⸗ 
pathiſchen Vademecum“ die geſammte Homöopathie entwicklungs⸗ 
geſchichtlich geſchildert und eine „Kleine homöopathiſche Arzneimfttellehre“ 
und ein „Kleiner Hausarzt“ zur erſten Einführung in die Praxis beigefügt. 
Aerzte und gebildete Lajen, welche fih ein größeres, auf der Höhe der 
Wiſſenſchaft ſtehendes Werk zur Orientirung anſchaffen wollen, feien Hin- 
gewieſen auf Puhlmann's „Handbuch der homöopathiſchen Praxis.“ 
(Mit 136 Abbildungen und zwei chromolithographirten Tafeln.), und des⸗ 
jelben Autors „Lehrbuch der homßopathiſchen Therapie’ (2 Bde., 
geb. 18 Mk. 50 Pf.), jowie auf Farringtons „Kliniſche Arzneimittellehre“, 
(beide Verlag von Dr. Schwabe in Leipzig.“ 
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Abkürzun en: D.— Decimal-Botenz. Dec.⸗Verr. Decimal⸗Verreibung. 
Die bei den Potenzen befindliche Ziffer giebt die niedrigſte Stufe an, in 
welcher das betreffende Mittel gebraucht werden darf. 


Augenſchwäche: mit Beſchräntung des Blaſenkatarrh: chroniſcher, Eupato- 
Sehfeldes, Titanium 3. Dec.⸗Verr. rium purpureum D. 
Augenentzündung: ſerophulöſe, mit | Bettnäfjen: nächtliches beiMädchen und 
Bläschenbildung, auch der Augen. Frauen, Equisetum hiemale 
bindehaut, Aethiops antimonialis | D. 3. 
5. 3. Bluthuſten: Acalypha indica D. 3. 
Aſthma: durch Wlizurgsautt endung Durchfälle: chroniſche, ſchmerzloſe, jeden 
des Magens Cadmium sulphuri- Morgen Nuphar luteum D. 2. 


cum 3. 


(nach Rhus). 


nach dem Zubettegehen und dem — erſchöpfende, wäſſerige, beichroniſch 


erſten Schlafe eintretend, mit He 
ſchwäche, Grindelia robusta D. 
mit Bronhial- und Magentatarrh, 
Verdauungsſchwäche, Aufblähung 
des Magens ſchon nach wenigem 
Eſſen, Lobelinum 4. Dec.⸗Verr. 
nach ſchon länger dauerndem Keuch⸗ 
huſten, Naphthalinum 3. Dec.⸗ 
Verr. 

— mit Bronchialkatarrh, Quebracho 
D. 1. 


Ausſchlag: juckend, fleckig, auch an 
behaarten Kopftheilen mit Kopf⸗ 
ſchmerz, Sassaparilla 2.—3. 

— trocken, judend und brennend, Cos- 
molinum 3. Dec.⸗Verr. 

Blaſenentzündung: mit Schwerharnen, 
beſonders nach Tripper, Sabal ser- 
rulata D. 1.—2. 


Kranken, Oenothera biennis D. 2. 


Epilepſie: vor Eintritt der Regel, 


Caulophyllinum 3. Dec.-Verr. 
Fettſucht: Fucus vesiculosus (Tink⸗ 
tur, täglich 3 Mal 20—40 Tropfen). 
Gebürmutterblutfluß: ruckweiſe erfol- 
gend, Erigeron eanadense D. 3. 
Gebürmutterſenkung: Abies canad. 
D. 3. 
Gelbſucht: mitheftigen Leberſchmerzen, 
Yueea filamentosa D. 3 
Gelenkrheumatismus: chroniſcher, mit 
gleichzeitigen Magen⸗ und Darm⸗ 
ſtörungen, Galfenerbrechen und 
gelblicherdautfärbung, Apocynum 
androsemifolium ®. 3. 
Geſchlechtstrieb: übermäßige Erregung 
desſelben, Asterias rubens D. 6. 
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Geſichtsueuralgie: links über dem Auge, 
brennend, typiſch, ſtets zu einer 


beſtimmten Stunde wiederkehrend, 


Cedron D. 3. 

Gichtknoten: bei ſchon lange Zeit Er- 
franften, Ammonium phosphori- 
eum 3. Dec.⸗Verr. 

Gürtelroſe beſonders im Gebiete der 
Unterleibsnerven, Carboneum 
sulphuratum D. 4. 

Hämorrhoiden: mit dem Gefühl wie 
von Holzſtückchen im Maſtdarm, 
Collinsonia D. 3. 


— mit ſchmerzhaftem Trockenheitsge⸗ 


fühl im Maſtdarm, Aesculus hip- 
pocastanum D. 2.—4. 


Heiſerkeit: mit rauhem, quälendem 
Huſten und Wundheitsgefühl in 
der Bruſt, Eupatorium perfolia- 
tum D. 3. 
bei acuten und chroniſchen Fällen, 
mit trockenem, ſchwerlöſendem, 
Huſten, Ammon. brom. 2. Dec.- 
Verr. 


bei chroniſch Kranken, die in ihrer 


Jugend ſerophulös waren, Am- 
pelopsis quinquefolia D. 3. 
mit Überſchnappen der n 
und trockenem, ſchmerzhaftem 
Huſten, Arumtriphyllum D. 2. 
Herzklopfen: bei Lungenleidenden, 
Lycopus virginieus D. 3 
— nervöſes, Strophantus D 
ris amara D. 3. 
Hexenſchuß: bei Perſonen, welche viel 
an Pollutionen gelitten haben und 
außerdem an Schwächegefühl in 


| 


Stimme | 


8. | 


3., Ibe- | 


Kreng und in den Beinen Leiden, | 


Kobaltum 4. Dec.-Berr. 


— wenn Rbus nicht hilft, Calcarea 


fluorica 3. Dec.⸗Verr. 


Hyſterie: 
loſigkeit, Cypripedium pubescens 
D. 3. | 
Impotenz: mit rheumatoiden Glieder- 
schmerzen nach übermäßig vielen | 


Pollutionen, 5 


Ginseng. 


nit Kopfſchmerz und Schlaf⸗ 


| 
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Influenza: bei der typhöſen Form 
mit ſchweren Kehlkopfserſchei⸗ 
nungen, Ailanthus glandulosa 
D. 3. 

Iſchias: mit Taubheitsgefühl abwech⸗ 
ſelnde Schmerzen im Bereiche des 
Hüftnervengeflechtes, Gnaphalium 
polycephalum D. 3. 

Keuchhuſten: mit ſchweren Erſtickungs⸗ 
anfällen und Huſtenſtößen, die wie 
„Klein⸗Gewehrfeuer“ ſchnell und 
ſchallend hintereinander folgen, 
Corallium rubrum 3. Dec. Verr. 

Kopfſchmerz: vom Hinterhaupt nach 
dem Scheitel ziehend, als ſollten 
die oberen Kopftheile gelöſt werden, 
Macrotinum D. 3. 

-über den Kopf hinweg von einem 
Ohre zum anderen ziehend, Palla- 
dium 4. Dec.-Verr. 

Magenkatarrh: mit ranzig⸗ſauremund 
Bluterbrechen, bei großer Empfind⸗ 
lichkeit der Magengrube gegen Vez 

rung, Cadmium sulphuricum 
3. 

Menftruation: Fehlen derſelben bei 
gleichzeitiger Magenſchwäche und 
Stuhlverſtopfung, Aletrinum 3. 
Dec.⸗Verr. 
ſehr ſchmerzhafte, 
herbaceum D. 3. 
ſehr ſchmerzhafte, mit Schmerz⸗ 
haftigkeit der Waden und Ober- 
ſchenkel, welche Schmerzen ſich durch 
Gehen beſſern, Mitehella repens 


D. 2. 


Gossypium 


Migräne: ein- oder doppelſeitig, mit 
Leerheitsgefühl im Magen, Indium 
metallicum 4. Dec.-Verr, 
rechtsſeitig, auch in das Auge 
hineinziehend, Iris versicolor D. 3. 
mit heftigem Herzklopfen, Lilium 
tigrinum D. 3. 

die Stirn und Schläfen betreffende, 
aber zeitweiſe ſich auf das Hinter⸗ 
haupt fortpflanzende Schmerzen, 
Menispermum eanadense D. 3. 
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Migräne: 


ziehend, mit allgemeiner Uber- 


empfindlichkeit, bei ſpärlich men⸗ 


ſtruirten Frauen, Sanguinarinum 
3.— 4. Dec.⸗Verr. 
Morphinismus: Avena sativa D. 3. 
Nierengries: mit Nierenſteinkoliken, 
Pareira brava D. 2. 
Nachwehen: von außerordentlicher 
Heftigkeit, Xanthoxylum fraxi- 
neum D. 9. 3. 
Ohrfluß: eiterig, mit Schmerzen in 


den Ohren, beſonders nach Schar⸗ 


lach und Maſern, Tellurium 3. 


Dec.⸗Verr. 

Ohrſpeicheldrüſenentzündung: Phyto-| 
lacca decandra D. 2. 

Pollutionen: mit nachfolgender ſchmerz⸗ 
hafter Steifheit des Gliedes und 
Harnzwang, Camphora bromata 
3. Dec.⸗Verr. 

— nach denjelben Brennen in 
Harnröhre, Lupulinum D. 3. 

Rachenlatarrh: mit überreichlicher 
Schleimabſonderung, Geranium 
maculatum D. 2 

— chroniſcher, beſonders bei Perſonen, 
die an Herzklopfen leiden, Coty- 
ledon umbilicus D. 3. 

Ringflechten: Tellurium 3. Dec.⸗Verr., 
nach Graphites. 

Rückenmarksleiden: mit gleichzeitiger 
Abnahme des Sehvermögens, Aes- 
culus glabra D. 3 

Scharlach: typhöſe F 
harter Infiltration des 


der 


wundmachendem Ausfluß aus der 
Naſe, Ailanthus glandulosa D. 3. | 


rechts, im Hinterkopf be⸗ 
ginnend und bis zum rechten Auge 


rm deſſelben mit 


Halszell⸗ 
gewebes, Durchfällen und ſcharfem, 


Schnupfen: Penthorum sedoides in 
2. Dec.⸗Pot. verhindert, rechtzeitig 
genommen, meiſt den völligen Aus⸗ 
bruch des Schnupfens. 

Schweiße: bei der geringſten Anſtren⸗ 
gung, Eupion D. 4 


Stuhlverſtopfung: nach Ruhr und Ty- 


phus zurückgebliebene, Fraserinum 
3. Dec.⸗Verr. 

— mit nigkeit im Kreuz, bei an 
Weißfluß leidenden Frauen, Aes- 
culus hippocastanum D. 2.—4. 

Syphilis: nach Merkurmißbrauch, 
Corydalinum 3.—6. Dec.⸗Verx., 
3 eee) Corydalis formosa ®. 

Trippe 
Chimaphilinum 3. 

— chroniſcher, 


Veitstanz: Zincum 
3. Dec.⸗Verr. 


mit Harnröhrenblutungen, 
Dec.⸗Ver. 
Sabal serrulata D 


valerianicum 


— Caulophyllinum 3. Dec.⸗Verr. 


Waſſerſucht: durch Nierenleiden, Aceti 
acidum D. 2.—3., Eupatorium 
purpureum ®. 2 


Weißfluß: übelriechend mit herab- 
drängenden Schmerzen in der Unter- 
bauchgegend, Aralia racemosa D. 3. 


bleichſüchtiger Frauen und Mäd⸗ 
chen, Aletrinum 3. Dec.-Berr. 


mit Kreuz⸗ und Lendenſchmerz, 
Lapathum acutum D. 3. 


wundfreſſend, mit Druckempfind⸗ 
lichkeit der rechten und linken 
Unterbauchgegend und großem 
Schwächegefühl in den Beinen, 
Hedeoma pulegoides D. 3. 


Rosmetiſche Mittel. 


Seifen. Während man früher den ſtark ſchäumenden, Kali im Ueber⸗ 
ſchuß enthaltenden Seifen, welche den Hautſchmutz leichter hinwegräumen, 
den Vorzug gab, verwendet man jetzt auf Grund der Weiſungen erfahrener 
Hautärzte entweder neutrale oder überfettete Seifen, denn jene entfernen 
nicht nur den Hautſchmutz, ſondern zerſtören auch die Oberhaut und geben 
zu Hautkrankheiten Veranlaſſung. Die meiſten Perſonen, welche im Winter 
eine ſchrundige und riſſige Haut haben, verdanken dies der Verwendung 
unzweckmäßiger Sei denn kalireiche Seifen ſollten nur für beſondere 
Zwecke, nie aber für den täglichen Gebrauch benutzt werden. Gute, über⸗ 
fettete Seifen, welche allerdings nur wenig ſchäumen, erhalten die Haut 
geſchmeidig und glatt. Nur muß man bei ihrer Verwendung warmes, 
weiches, nicht ſalz⸗ oder kalkhaltig Waſſer benutzen und nachher mit 
kühlerem Waſſer nachſpülen. Bei gewiſſen Krankheitsformen der Haut be⸗ 
nutzt man ſehr oft mit Vortheil, neben innerlichen homöopathiſchen Mitteln, 
derartige überfettete Seifen, welche einen beſtimmten arzneilichen Zuſatz 
enthalten. Die ſchwächſte Wirkung ſolcher arzueilicher Seifen wird erzeugt 
durch gewöhnliches Waſchen mit der Seife in möglichſt warmem Waſſer, welches 
den Schaum, nachdem man die Haut damit bearbeitet hat, wieder weg 
nimmt. Stärker wird die Wirkung, wenn man den Schaum der Seife auf 
die Haut aufreibt, einige Minuten einziehen läßt und dann mit einem 
trockenen Tuche abreibt. Noch ſtärker wirkt die Seife, wenn man den dick 
eingeriebenen Seifenſchaum in die Haut einziehen und eintrocknen läßt, 
ohne ihn wieder abzureiben. Am ſtärkſten und intenſivſten wirkt die Seife, 
wenn man den dick eingeriebenen Schaum auf der Haut mit einem waffe 
dichten Verbande (Gummikappe, Gummimaske, Guttapercha-Papier) über 
Nacht fixirt. 

Die gebräuchlichſten überfetteten Seifen ſind folgende: 

a) Kinderſeife, arznei= und reizlos, beſonders zum Waſchen der zarten 

Haut kleiner Kinder geeignet, pro Stück 30 Pf. 
b) Arnica⸗Seife, bei rauher und ſchrundiger Haut, pro Stück 50 Pf. 
Hamamelisſeife, pro Stück 60 Pf. 
Benzoß⸗Seife, pro Stück 50 Pf. 
Ichthyol⸗Seife, (5% ig), pro Stück 60 Pf. 
Reſorein⸗Salicyl⸗Seife, pro Stück 75 Pf. 
Salicyl-Seife, pro Stück 50 Pf. 
Thymol⸗Seife, (an Stelle der obengenannten Kinderſeife verwend- 
bar, wenn Ausſchlag vorhanden), pro Stück 50 Pf. 
Salol⸗Seife, pro Stück 75 Pf. 
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k) Reſorcin⸗Salicyl⸗Schwefel⸗Seife, pro Stück 75 Pfg. 
1) Perubalſam⸗Seife, pro Stück 50 Pf. 
m) 1 a Seife, (bei trockenen Schuppen⸗Ausſchlägen), 
40 $ 
n) Menthol⸗Seife, pro Stück 75 Pf. 
ο). Menthol⸗Eukalyptol⸗Seife, pro Stück τὸ Pf. 
Die Verwendung der obengenannten Seifen, ſoweit ſie nicht ſchon dabei 
bemerkt, iſt bei den nachſtehenden Krankheitsformen angegeben. 


I. Schmeerfluß. Derſelbe kommt in öliger und in trockener Form, 
namentlich im Geſicht, vor. Bei der öligen Form glänzt das Geficht, als 
wäre es mit Speck beſtrichen, bei der trockenen Form ſitzen zahlreiche, ver⸗ 
trocknete Fettſchüppchen im Geſicht. In beiden Fällen iſt überreichliche 
Production der Hauttalgdrüſen und falſche Hautpflege die Urſache. Ver⸗ 
geht das Leiden nach regelmäßigen, zwei Mal täglich vorzunehmenden 
Waſchungen des Geſichtes mit warmem Waſſer und venetianiſcher Seife 
nicht, jo verwende man entweder Benzoßſeife oder Perubalſamſeife oder 
auch Reſorcin⸗Salicyl⸗Schwefel⸗Seife. 

II. Finnen oder Wimmerln find Miteſſer, welche in Vereiterung über⸗ 
gehen und dabei ſtecknadelkopf⸗ erbſengroße und größere rothe Ge⸗ 
ſchwüre bilden. Am häufigſten ſitzen ſie im Geſicht, auf den Schultern, 
dem Rücken und der Bruſt. Mitunter entſtehen ſie durch Ausdrücken der 
Miteſſer oder auch durch den Reiz eines neben der Talgdrüſe hervorſproſſen⸗ 
den Haares. Sehr hartnäckig, und größere confluirende Geſchwüre bildend, 
werden fie gewöhnlich dann, wenn Pilzkeime von außen her hineingelangten. — 
Man öffnet die einzelnen Knötchen mit dem Stichelmeſſer und drückt ihren 
Inhalt ſanft aus. Abends reibt man den Schaum von Reſorcin⸗Salicyl⸗ 
ſchwefelſeife in die Haut, und Morgens verwendet man dieſelbe Seife zu 
Waſchungen mit warmem Waſſer. Hat man durch conſequente Durchführung 
dieſer Waſchungen die Finnenbildung allmählich beſeitigt, ſo wird die Haut 
wie beim Schmeerfluß und bei Miteſſern weiter behandelt. Damit behaftete 
Kranke müſſen für regelmäßigen Stuhl, event. durch Klyſtiere, ſorgen. 

III. Gelbe Kleienflechte (Pityriasis versicolor). Es iſt dies eine, 
durch einen Pilz (Mikrosporon furfur) hervorgerufene, gelbliche bis bräun⸗ 
liche Hautverfärbung, namentlich an den bedeckt getragenen Theilen des 
Rumpfes, doch auch auf den Schultern und am Halſe, ſeltener an anderen 
Körpertheilen. Urſprünglich ſind die Flecke nur klein, linſengroß. Später 
aber nehmen ſie größere Hautflächen ein und bei manchen Perſonen iſt die 
ganze Bruſt oder der Rücken gelb, mit ſcharfen Rändern ſich von der an⸗ 
grenzenden geſunden Haut abhebend. Dieſe Flechte läßt Fic) mit den Finger- 
N leicht wegkratzen, wobei Schüppchen abfallen. In der Wärme ber= 
urſacht ſie 8 Um ſie zu beſeitigen, ſind Einreibungen mit Salicyl⸗ 
Seife nöthig. Nach den Waſchungen, welche von Zeit zu Zeit wiederholt 
werden müſſen, iſt friſche Wäſche anzulegen, um einer Neuanſteckung vor⸗ 
zubeugen. Ueberhaupt iſt die Haut längere Zeit gut zu pflegen und mit 
liberfetteter Menthol⸗Eukalyptolſeife zu waſchen. 

IV. Warzen ſind mitunter, aber leider nicht immer, der äußerlichen 
Behandlung mit der homögpathiſchen Thuja-Tinctur zugänglich, welche 
täglich aufgepinſelt wird. Auch iſt ie gleichzeitige innerliche Einnehmen 
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einer Thuja-Potenz zweckmäßig; oder auch von Magnesia carbonica 1. 
Kommt man damit nicht zum Ziele, ſo wende man keine ſcharfen, nicht 
ſelten eine Narbe zurücklaſſenden Aetzmittel an, ſondern waſche, wenn größere 
Hautflächen mit kleinen Warzen beſetzt ſind, entweder täglich mehrmals mit 
überfetteter Salicylſeife oder beſtreiche dieſe Stellen Abends mit Saticyl- 
jeifenfalbe, welche aus 2,% Acid. salic., 5,,, Sapo virid. und 18% Vaselin 
beſteht. Einzelne Warzen betupfe man entweder mit Salieylſeifenſpiritus, 
oder man pinſele täglich Berolinum auf, bis man die Warze ebenſo wie 

hnerauge abheben kann. In manchen Fällen erfordern Warzen eine 
chirurgiſche Behandlung mit dem Galvanocauter. 

V. Locale Schweißbildung an den Händen, in den Achſelhöhlen 
Schwitzen die Hände übermäßig, jo waſche man dieſelben Abends mit über: 
fetteter Benzos⸗Seife und pudere fie nach dem Abtrocknen mit Salicylſtreu⸗ 
pulver oder reibe nach dem Waſchen Eichhoff's Handſch ſſer ei 
welches aus 95o Spirit. Colon., 20, Tannin und 3,00 
In ſehr hartnäckigen Fällen kann man auch die Volarfläche der Hand mit Liquor 
antihidrorrhoicus Brandau bepinſeln, dieſen zehn Minuten einwirken laſſen 
und dann mit lauem Seifenwaſſer abwaſchen. — Bei Schweiß in den Achſel⸗ 
höhlen iſt vor dem Gebrauch der ſogenannten Schweißblätter zu warnen. 
Man waſche die Achſelhöhlen täglich mit obenerwähnter Benzoéfeife und 
pudere ſie mit Colichl fice pulver. Dasſelbe gilt für übermäßige Schweiße 
an den Genitalien, in der Analfalte 

VI. Rothe Naſe, Acne rosacea; bei Frauen häufig in Folge von 
Störungen in den Geſchlechtsorganen, bei Männern im Verlaufe chroniſcher 
Magen- und Darmleiden, und deshalb auch innere Behandlung erheiſchend. 
Aeußerlich Ichthyolſalbe (5:10 Fett) oder auch abendliche Bepinſelungen 
der Naje mit Ichthyoltinctur, welche aus 8% Ichthyol und je 8, Spir. 
vini und Aether sulph. beſteht. Hat das Uebel an Ausbreitung gewonnen, 
namentlich über Wangen und Stirn, jo verwendet man überfettete Ichthyol⸗ 
ſeife oder Reſorcin⸗ Salicylſchwefelfeife zu Waſchungen der rothen Stellen. 
In ſehr hartnäckigen Fällen helfen übrigens vorübergehend e 
Stichelungen der kranken Hautpartieen mit einem Stichelmeſſer. Nachdem 
die dadurch hervorgerufene geringe Blutung geſtillt iſt, bepinſelt man die 
geſtichelte Haut mit Arnica⸗Collodium. 

VII. Lippenpflege. Die an den Lippen zuweilen entſtehenden Bläs⸗ 
chenausſchläge (Lippenbläschenflechte, Herpes labialis) kommen bei vielen 
fieberhaften und auch bei einfachen Magenerkrankungen vor. Man betupft 
dieſelben mit etwas Reismehlpuder, ſo lange noch Bläschen vorhanden 
find; die Borken beſtreicht man mit 4% iger Perubalſamſalbe. Das letztere 
Mittel paßt auch gegen geſchwürige und riſſige Mundwinkel, nachdem man 
dieſelben mit überfetteter Benzoößſeife gewaſchen hat. Bei trockenen, rauhen 
und riſſigen Lippen ſtreicht man Abends vor Schlafengehen Lippenpomade 
auf, welche keine arzneilichen Zuſätze enthalten darf, denn dieje zerſtören 
häufig das Oberhäutchen. Am beiten ift reines Mandelcacaböl, event. 
in hartnäckigen Fällen die Perubalſamſalbe. 

VIII. Haarpflege. Es giebt trockene, ſpröde Haare, welche des 
fettens unbedingt bedürfen, während bei den meiſten M Renichert vom 
boden fo viel Talg abgeſondert wird, um das Haar geſchmeidig zu erhalten, 
zuweilen ſogar in ſolcher Menge, daß zeitweiſe Waſchungen des Kopf 
mit Seifenwaſſer nöthig ſind, um ihn zu reinigen und der Entſtehung von 
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Haarpilzkrankheiten, welche den Haarwuchs zerſtören, vorzubeugen. Man 
verwendet in dieſem Falle entweder reines, nicht ranziges Olivenöl, oder 
wenn man den Haarboden anregen und den Haarwuchs befördern will, 
Arnica⸗Haaröl oder Arnica⸗Pomade. Gilt es, Pilzbildungen und Paraſiten 
auf dem Kopfe zu vertilgen, ſo wendet man Perubalſam⸗Haaröl an, welches aus 
3,% Bals. peruv. und 97,0, Ol. oliv. beſteht. Wer ölige Mittel für das Haupt- 
haar braucht, ſei jedoch daran erinnert, daß gerade hierbei der Kopf wöchentlich 
mindeſtens ein Mal mit Seifenwaſſer gewaſchen werden muß, um das ranzig 
werdende Fett zu entfernen, denn die Haare werden ſonſt immer dünner, weil die 
Haarwurzeln leiden, und die Glatze iſt fertig, ehe man ſich's verſieht. An 
Stelle der Reinigung mit Seifenwaſſer verwendet man mit Vortheil den 
Spiritus saponato-kalinus. Derſelbe wird in die Kopfhaut gerieben 
und nach 10 Minuten mit einem in warmes Waſſer getauchten Flanell⸗ 
lappen wieder ausgewaſchen. Iſt bereits Glatzenbildung oder Haarſchwund 
eingetreten, ſo iſt die äußerliche Behandlung, je nach der Urſache, ver⸗ 
ſchieden. Bei paraſitären Krankheiten des Haares muß man allerdings 
einen Arzt zu Rathe ziehen. Handelt es ſich aber um Verluſt des Scheer⸗ 
haares bei jungen Leuten und um Nachwachſen ſpärlichen Wollhaares, 
welches nach einiger Zeit auch wieder ausfällt, ſo kann man den Haarboden 
dadurch kräftigen, daß man denſelben wöchentlich ein Mal mit Menthol- 
Seife wäſcht und bei fettigem Haar China⸗Eſſenz, bei trockenem Haar das 
Arnica⸗Haaröl oder Perubalſam-Haaröl einreibt. Dieſe China⸗Eſſenz ift 
auch bei Glatzen älterer Leute oft von Nutzen. — Bei der Schinnenkrank⸗ 
heit des Haarkopfes, welche ebenfalls Dünnerwerden des Haares im Ge- 
folge hat und die mit Hautjucken verbunden iſt, genügen in den meiſten 
Fällen regelmäßige Waſchungen mit Menthol⸗Enkalyptol⸗Seife oder mit 
Salol⸗Seife. Dieſelbe muß aber mindeſtens 15 Minuten auf den Haar- 
boden einwirken, ehe ſie mit lauwarmem Waſſer ab- und ausgewaſchen 
wird. Mitunter iſt die Schinnenbildung ſo bedeutend, daß ſie förmliche 
Kruſten bildet. In dieſem Falle iſt das Perubalſamöl Abends einzureiben, 
am nächſten Morgen mit einer von obigen Seifen zu entfernen und dann 
den Kopf mit Reſorcin⸗Haarwaſſer zu waſchen. Letzteres beſteht aus 4 
Reſorcin, Too Ol. Rieini und 92,% Spirit. Colon. 

IX. Wundſein der Haut, Wolf, Iutertrigo findet ſich am häufigſten 
durch Reibung zweier Hautflächen in der Leiſtengegend, an den Genitalien, 
in der Afterkerbe und an anderen Stellen, wo Hautfalten vorhanden ſind, 
wie auch zwiſchen den Zehen, und kann bei mangelnder Reinlichkeit für 
corpulente Perſonen ein ſehr qualvolles Leiden fein, namentlich wenn zer- 
ſetzter Schweiß, Harn, Koth, Ausflüſſe aus den Genitalien 2. darauf 
einwirken. Zur Verhütung dieſes Uebels iſt tägliche Reinigung dieſer 
Theile mit lauwarmem Waſſer und Thymolſeife zweckmäßig. Nach dem 
Abtrocknen bepudert man die Haut mit Reismehlpuder. Letzteres verhindert 
aber das Wundwerden nicht, wenn bei längerer körperlicher Anſtrengung 
Schweißbildung eintritt. In dieſem Falle reibe man alle dem Wundwerden 
ausgeſetzten Theile vor Antritt einer Fußpartie mit Hamamelis-Salbe 
ein; denn diefe ſchützt. Auch der Salieylſäuretalg erfüllt denſelben Zweck. 
Iſt bereits Wundſein eingetreten, ſo reibt man Abends letzteren Talg reich⸗ 
lich ein und ſchiebt über Nacht eine Lage entfetteter Watte zwiſchen die 
wunden Hautflächen. 
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Dr. Willmar Schwabe's 
Bomöopathifche Central-Hpotheke 


Querſtraße Nr. 5 Leipzig Querſtraße Nr. 5 


empfiehlt ihre zu den verſchiedenen Hausärzten und Hand- und Lehrbüchern 
der Homöopathie paſſend zuſammengeſtellten 


Homöopathiſchen Haus⸗, Reife: und Taſchen⸗Apotheken, 
über welche jedem dafür ſich Intereſſirenden 

die mit zahlreichen Abbildungen verſehene Preisliſte 
franco zugeſandt wird, zu nachbemerkten, mäßigen Preiſen: 


I. Mit flüſſigen Potenzen und Perreibungen: 
Flaſchen D à 5 Gr. mit 12. 18. 24. 40. 50. 60. 80. 120 Mitteln 
4. 7. 8,50. 12. 14. 16,50. 21. 31,50 Mark. 
Verbeſſerte Apotheken, d. h. Hauptmittel in größeren Flaſchen: 
A B D mit 25. 42. 49. 66. 85. 3. 134 Mitteln 
25, 15, 5 Gr. 10,50. 16. 18. 22. 27. 36. 42 Mark. 


IL Wit Streukügelpotenzen: 
Cylinder F mit 12. 24. 43. 60. 84. 120. 144 Mitteln 
2,50. 4,50. 7. 11. 1 27 Mark. 
Verbeſſerte Apotheken, d. h. Hauptmittel in größeren Cylindern: 
F und FF mit 44. 64. 88. 105. 120. 152 Mitteln 
verbeſſerte Form 12. 16,50. 21. 25,50. 30. 40 Mark. 


III. Hausthier-Apotheken, 
extra für Landwirthe eingerichtet und verbeſſert: 
mit 8. 17. 27. 44. 64. 110. 136 Mitteln 


3. 6,50. 14. 22,50. 32. 56. 66 Mark. 


Einzelne Medicamente in Flaſchen zu Preiſen 
laut ſpecieller Preisliſte. 


μα Für Kranke, welche Lei gig aufſuchen, fet bemerkt, daß die mit 
der Apotheke verbundene, unter ärztlicher Leitung ſtehende Jene gen 
Poliklinik und Berathungsanſtalt an allen Wochentagen von 9—12 Uhr und 
Nachmittags von 4—5 Uhr geöffnet iſt. 
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Sperialitäten, Wundheilmittel und diütetiſche Mittel. 


a) Arnica⸗Pflaſter (beſſer als engliſches Pflaſter) weiß, roth und ſchwarz: 
1 Carton in Papier M. 25 Pf. 
in Ledertäſchchen. ο ος 50 
AO NE Bene 50 
300 [Jem . 
b) Haaröl (Arnica⸗Haaröl): 
30 50 100 150 250 500 Gramm 
50 Pf. 75 Pf. 1,20. 1,50. 2,25. 4 Mark. 

() Vaſeline (cine aus Petroleum hergeſtellte Kohlenwaſſerſtoff⸗Verbindung, 
von dicköliger Conſiſtenz, welche nicht ranzig wird und ſich nicht zer⸗ 
ſetzt, auch die Haut nicht reizt. Daher ganz beſonders zu Wundver⸗ 
bänden geeignete Salbe, ingleichen ein ganz vorzügliches Mittel gegen 
Verbrennungsſchäden): 

60 Gramm⸗Büchſe — M. 60 Pf. 
Blechdoſe von 1 Pfund.. 1 „ 75 „ 

) Dr. Willmar Schwabe's verbeſſerter homöopathiſcher Geſundheitskaffee 

aus der Fabrik von Louis Wittig & Co., Cöthen, Anhalt: 
Preis pro Pfund ab Fabrik und Leipzig (500 Gramm) 30 Pf. 
E (250 5 


” 


" 


„ „ % „ ” ” „ „ ” 
1 


Ge Da die Fabrik auch andere Geſundheitskaffee⸗Surrogate herſtellt, 
jo wolle man bei der Beſtellung direct in der Fabrik ausdrücklich bemerken, 
daß man 
Dr. Willmar achwabe's verbeferten hombopathiſchen Geſundheitskaffee 
zu haben wünſche. Dr. Willmar Schwabe's Central⸗Apotheke in Leipzig 
vermittelt kleinere Aufträge und verſendet 9 Pfund (gegen Einſendung vow 
3 M. 20 Pf.) nach allen Orten des Deutſchen Poſtvereins franco. 


Zur Einführung in die Homöopathie geeignete Bücher ſind: 
I. Für Anfänger: 

Kleiner hombopathiſcher Hausarzt, nebſt einer Charakteriſtik der wich⸗ 
tighten homöopathiſchen Arzueien und genauer Angabe der Gaben⸗ 
größe für jeden Einzelfall. Broſch. 1 M. Geb. 1 M. 50 Pf. 

Charakteriſtik von dreißig der wichtigſten homöopathiſchen Arznei⸗ 
mittel, behufs ihrer Anwendung in den gewöhnlichſten Erkrankungs⸗ 
fällen. Von Dr. Cl. Müller. 3. Aufl. Geb. 1 M. 50 Pf. 

Kleine hombopathiſche Arzneimittellehre, oder: Kurzgefaßte Beſchrei⸗ 
bung der gebräuchlichſten homöopathiſchen Arzneimittel zum Gebrauche 
für Nichtärzte. Hilfs- und Handbuch zu den homöopathiſchen Hand⸗ 
und Lehrbüchern zur Behandlung der Krankheiten der Menſchen und 
Thiere. Von A. von Fellenberg⸗Ziegler. 6. Aufl. Geb. 3 M. 75 Pf. 
Durchſchoſſen gebunden 4 M. 50 Pf. 
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Dr. W. A. Dewey's Katechismus der reinen Arzneiwirkungslehre, 
unter Berückſichtigung der Homöopathie, der Pharmakologie und der 
homöopathiſchen Pharmacie; als Einführung in die hombopathiſche 
Praxis für Studirende ꝛc. Aus dem Engliſchen überſetzt. Mit 57 Ab⸗ 
bildungen von Arzneipflanzen, Drogen 2c. Preis broſch. 5 M., geb. 6M. 

Puhlmann, Dr. C. G., Handbuch der homöopathiſchen Praxis. 
Anleitung zur kliniſchen Unterſuchung Kranker und zu deren Beha 
lung nach homöopathiſchen und diätetiſchen Grundſätzen mit Berid- 
ſichtigung der in den Tropen vorkommenden Krankheiten. Mit 136 
in den Text gedruckten, zum Theil farbigen Abbildungen und 2 
Chromotafeln. 710 Seiten gr. 8. Preis broſch. 10 M., geb. 11 M. 
50 Pf. (Leipzig, Dr. Willmar Schwabe.) 

Vogel, Dr. G., Homöbopathiſcher Hausarzt. Ein leichtfaßlicher und 
praktiſcher Rathgeber für Alle, welche die am häufigſten vor⸗ 
kommenden Krankheiten ficher, ſchnell und auf angenehme Weiſe ſelbſt 
heilen wollen. Nach dem Tode des Verfaſſers neu bearbeitet von 
Dr. H. Billig. 21. Aufl. 1893. (XIV, 474 S.) 8. Broſch. 3 M. 
75 Pf., geb. 4 M. 50 Pf. 

Das vorgenannte Buch eignet fidh beſonders für den Familiengebrauch. 

Es ijt klar und gemeinverſtändlich geſchrieben und reicht für die große Mehrzahl der 

Krankheiten aus. 

Schwabe, Dr. W., Kleiner illuſtrirter Hausthierarzt. Die inner- 
lichen und äußerlichen Krankheiten der Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen, 
Schweine, Hunde, Katzen und des Federviehes, die Verhütung und 
Behandlung derſelben nach den Grundſätzen der Homdopathifchen Heil- 
methode bearbeitet von anerkannt tüchtigen hombopathiſchen Thier- 
ärzten im Verein mit erfahrenen Landwirthen. 7. Auflage. Mit 
50 Abbildungen. 1891. (IV, 491 S.) 8. Broſch. Y geb. M. 3,75. 


Homöopathiſche Thierheilkunſt. Von J. C. Schäfer. 14. Auflage. 
Broſch. 2 M. 25 Pf. Geb. 2 M. 75 Pf. 

Kleiner homöopathiſcher Thierarzt. Von H. Georges. Cart. 75 Pf. 

Kurzgefaßte Anleitung für alle Viehbeſitzer zur Behandlung kranker 
Hausthiere. Von Thierarzt Böhm. 2. Aufl. Broſch. 50 Pf. Geb. 1 M. 


U. Für Fortgelchrittenere: 

Handbuch der Homöopathie. Mit Benutzung eigener und fremder Er— 
fahrungen nach dem neueſten Standpunkte der Wiſſenſchaft bearbeitet 
von Dr. A. von Gerhardt. 6. Aufl. Broſch. 6 M. Geb. 7 M. 

Homöopathiſcher Hausarzt. Anleitung zur Selbſtbehandlung nach den 
Grundſätzen der Lehren Hahnemann's, mit beſonderer Berückſichtigung 
der neueſten homöopathiſchen Literatur Nordamerikas, von Dr. Th. 
Bruckner. 7. Aufl. Broſch. 2 M. 40 Pf. Geb. 3 M. 

Handbuch der homöopathiſchen Arzneiwirkungslehre. Nach den vor- 
handenen Quellen bearbeitet von Dr. C. Heinigke. Broſch. 10 M. 
50 Pf. Geb. 12 M. 
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Lehrbuch der hombopathiſchen Therapie. Nach dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Medizin, unter Benutzung der neueren homöopathi⸗ 
jhen Literatur des In- und Auslandes, nebft einem Abriß der Ana- 
tomie und Phſiologie des Menſchen und einer Anleitung zur kliniſchen 
Krankenunterſuchung und Diagnoſtik, ſowie zur Krankenpflege und 
Diätetik, bearbeitet für angehende Aerzte und gebildete Nichtärzte. 
Von Dr. G. Puhlmann, Fünfte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Mit 266 anatomijden und pathologiſchen Abbildungen. 2 Bände 
Broſch. 16 M. Geb. 18 M. 50 Pf. 

Dr. E. A. Farrington's Kliniſche Arzueimittellehre. Eine Reihe 
von Vorleſungen, gehalten am Hahnemann Medical-College in Phila- 
delphia. Phonographirt und herausgegeben mit Hilfe von des Vor⸗ 
tragenden Manufeript von Clarence Bartlett, M. D., und durchgeſehen 
von S. Lilienthal, M. ID. Mit einer Lebensſkizze des Verfaſſers bon 
Aug. Korndörfer, M. D. Aus dem Englischen überſetzt von Dr. Her- 
mann Fiſcher, hombopathiſchem Arzt in Weſtend⸗Charlottenburg. 
Broſch. 10 M. Geb. 12 M. 

Dr. W. Schwabe's Großer illuſtrirter Hausthierarzt. Die Ver⸗ 
hütung und hombopathifde Behandlung der Krankhekten der Pferde, 
Rinder, Schafe, Schweine, Hunde und des Geflügels. Nach der ſechſten 
Auflage des Dr. Schwabe'ſchen Illuſtrirten Hausthierarztes vollſtändig 
neu bearbeitet und vermehrt. Mit 76 Abbildungen. Broſch. 5 M. 
Geb. 6 M., mit Löbe, Dr. William, „Unſere Hausthiere,“ zuſammen, 
gebunden 10 M. 


Sümmtliche vorgenannten Bücher können ſowohl direct vom 
Verleger derſelben, Dr. Willmar Schwabe in Leipzig, wie 
auch durch jede ſolide Buchhandlung bezogen werden. 


Verzeichniß 
der 
humövpathiſchen Arzneimittel und ihrer Synonyma. 
Bearbeitet von Alfred Judersleben, 


Vorſtand der pharmaceutifchen Abtheilung der Dr. Schwabe'ſchen Central-Apotheke 
in Leipzig. 


112 S. 8% Preis 1 Mark. 
Ein für Aerzte und Apotheker wichtiges Handbüchelchen. 
Dr. Willmar Schwabe’s 
Homöopathische Central-Apotheke in Leipzig. 
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Sm Verlage von Dr. Wilmar Schwabe in Leipzig erſchien und iſt 
ſowohl direct, wie auch durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Bandbuch 
Y Bomöopathiſchen Praxis. 


Anleitung 


zur 


Bliniffen Unterſuchung Kranker 
und zu deren 


Behandlung nach homiopathifdjen und diätetiſchen a 


mit beſonderer Berückſichtigung 
der 
in den Tropen vorkommenden Krankheitsformen. 


Mit 136 in den Text gedruckten, zum Theil colorirten Abbildungen 
und zwei chromolithographirten Tafeln. 


In Verbindung mit mehreren Aerzten herausgegeben 
von 


C. G. Puhlmann, 
iter. Direktor der Hombopathiſchen Central-Apotheke in Leipzig. 


Preis broſchirt 10 Mk., in elegantem Einband 11 Mk. 50 Pf. 


Die „Allgemeine Homöopathiſche Zeitung“ (Nr. 56, vom 1. Februar 
1894) fällt über das vorgenannte Werk folgendes Urtheil; 

„Das ſchön ausgeſtattete Werk erbringt den Beweis, daß es eine Homöo⸗ 
pathie giebt, die inni hlung behält mit der fort und fort fich erweitern⸗ 
den mediziniſchen Wiſſenſchaft. Und wie könnte es anders ſein? Welcher 
Homöopath möchte auf das Prädicat wiſſenſchaftlich verzichten? In keinem, 
homöopathiſchen Werke wird mit einer gleichen Gründlichkeit, Anſchaulichkelt 
und Gractheit der pathologiſche und phyſiologiſche Theil wiedergegeben. Die 
einzelnen Krankheitsbilder find muſterhaft geſchildert worden und der homöo— 
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pathiſch⸗therapeutiſche Theil fußt auf den reichen eigenen und beften fremden 
Erfahrungen. Hahnemann ſelbſt würde nicht nur erſtaunt ſein über die 
Reichhaltigkeit und den Zuwach iner Lehre, ſondern er dürfte auch Ver⸗ 
faſſer volle Anerkennung zollen für die discrete Art und Weiſe, wie derſelbe 
die Schwierigkeiten überwunden hat, neben den alten bewährten und aus⸗ 
geprüften tteln neuen, viel verſprechenden und zum Theil ſchon zu guten 
Reſultaten renden Eingang zu verſchaffen. 

Der ſpecifiſch-homöopathiſche Theil des Buches: Das Arzneimittelver⸗ 
zeichniß, mit kurzer Wirkungs⸗Charakteriſtik, bildet namentlich eine wahre 
Fundgrube für den Praktiker, zumal daſelbſt nach dem Vorbild von Hirſchel 
bei jeder Indication auf den betreffenden Krankheitsabſchnitt durch Aug 
der Seitenzahl verwieſen worden iſt. Ein Blick in das Inhaltsver 
ſagt uns, daß Weſentliches unmöglich vergeſſen worden ſein kann.“ 

Im „Reichs⸗Medicinal⸗Anzeiger“ vom 2. März 1894, Nr. 5, — alſo 
in einer nichthomöo pathiſchen Zeitſchrift — finden wir folgende Ne- 
cenſion über obiges Werk: 

„Verf. ſchreibt ein Handbuch aus dreißigjähriger Praxis für die Praxis.“ 
Er will nicht Heilungen nach Journalartikeln, die Alles im Sonutagstleide‘ 
erſcheinen laffen, berichten, ſondern feine eigenen Erfahrungen, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Beobachtungen der Herren DDr. Rohowsky, Heinigke 
und Pfeil, ſowie des reichen Materiales der Leipziger „ Poli⸗ 
klinik dem Leſer ohne rhetoriſchen Schmuck darlegen. Dies iſt dem 
in vorzüglicher Weiſe gelungen und y geſtehen, ſelten ein Buch mit größerer 
Genugthuung und lebhafterem Int geleſen zu haben, wie das vorliegende. 
Die Darſtellung des Autors gewährt hier einen vollkommenen E ick i 
die Grundſätze der Hombopathie, ohne auf weitläufige theoretiſche Discu 
nen ſi einzulaſſen. Jeder, dem daran liegt, die Principien der Hon 
pathie kennen zu lernen, findet hier einen vo i Leith . Aus De 
beigefügten bromatologiſchen Bemerkungen, welche dem Buche zur befonderen 
Zierde gereichen und welche zu den beſten gehören, welche wir geleſen, er⸗ 
kennt man leicht, daß der Ve: 3 dem Borne perſönlicher Erfahrung reich- 
lich ſchöpft und aus der Praxis für die Praxis“ ſchreibt. Auf keiner Seite 
wird man den kundigen Führer vermiſſen. Die Krankheiten der Tropen find 
vom Verf. beſonders berückſichtigt worden. Ein ganz beſonderer Fleiß iſt 
im therapeutiſchen Theile auf die Charakteriſtik der im Einzelfalle in Be⸗ 
tracht kommenden Mittel verwendet werden. Eine relativ mäßige Anzahl 
derſelben kommt zur Beſprechung. Wir halten dies für einen ganz beſon⸗ 
deren Vorzug, daß das Buch mehr Erudiendis als Eruditis geſchrieben ift, 
und ſtimmen mit Clotar Müller überein: Beſſer eine beſchränkte Anzahl 
Mittel klar im Kopf, als eine große Anzahl im Nebel.“ Der gereifte Mittel⸗ 
kenner wird die fehlenden leicht tzen und ergänzen, der Anfänger findet in 
präeiſeſter Weiſe, was ihm zu wiſſen nöthig. n dem Buche angehängtes Re⸗ 
pertorium erleichtert die Ueberſicht über die Geſammtwirkung der i 

Wer liber die Homöopathie und deren Reſultate ein object 
theil fic) bilden will, dem jei vorliegendes Handbuch auf das Wärmſte e 
pfohlen. Die bekannte Verlagshandlung von Schwabe hat das Werk vo 
züglich ausgeſtattet. — 136 Abbildungen, zum Theil den beiten Werf 
entnommen, dienen zum beſſeren Verſtändniß. Papier und Druck find vor- 
züglich.“ 
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Neu erſcheint foeben im Verlage von Dr. Willmar Schwabe in Leipzig: 


Dr. W. A. Dewey's Katechismus der reinen Arzueiwirkungslehre, 
unter Berückſichtigung der Homöopathie, der Pharmakologie und der 
homöopathiſchen Pharma als Einführung in die homöopathiſche 
Praxis für Studirende zc. Aus dem Engliſchen überſetzt. Mit 52 
Abbildungen von Arzneipflanzen, Drogen ꝛc. Preis M. 5. — bis M. 6,—. 

Es ift eine Thatſache, daß die Zahl der homöopathiſchen Aerzte in 
Nordamerika im Jahre 1875 nur 5000 betrug und daß ſie ſich im Jahre 
1893 auf 12000 erhöht hatte. Dieſer großartige Fortſchritt, welchen die 
Homöopathie in keinem anderen Lande der Welt gemacht hat, konnte nur 
an der Art und Weiſe liegen, in der die Profeſſoren der Homöopathie an 
den Univerſitäten in den Vereinigten Staaten die Studirenden mit der Ho⸗ 
möopathie bekannt und ihnen den etwas ſchwierigen, ſehr umfangreichen 
Stoff ſo zu ſagen mundgerecht machten, um denſelben dann leichter beherrſchen 
zu lernen. Der Lehrplan, nach welchem dies geſchah, iſt aber doch erſt ſeit 
einigen Jahren durch den vormaligen Profeſſor der Arzneimittellehre am 
„Hahnemann Medicinal College“ in San Francisco, Dr. med. W. A. De⸗ 
wey, durch die Herausgabe feiner „Essentials of Materia medica“ be- 
kannt geworden. Dieſes Buch erregte großes Aufſehen und wurde ſchnell 
beliebt, und für viele amerikaniſche Homöopathen dürfte daſſelbe jetzt ein 
unentbehrlicher Nathgeber fein. In der Form eines Frage- und Ant- 
wortſpieles und in telegrammartiger Kürze werden darin die wid- 
tigſten, außerdem aber auch die an Kranken in Bezug auf ihre Heilwirkung 
erprobten Symptome den Studirenden vor die Seele geführt. Dies ge- 
ſchieht aber nicht alphabetiſch den Aufangsbuchſtaben der Arzneimittel nach, 
ſondern in Arzneimittel⸗-Gruppen, indem an das ausführlich geſchilderte 
Arzneimittel einer Gruppe ſich die in dieſelbe gehörigen Mittel anſchließen, 
aber in kurzen und knappen Zügen, durch die ſie ſich vom Hauptmittel 
unterſcheiden. Man beſitzt aljo in dieſem Buche einen zuverläſſigen und 
brauchbaren Pfadfinder auf dem weitſchichtigen, ſonſt kaum zu beherrſchen— 
den Gebiete der homöopathiſchen Arzueiwirkungs-Lehre, der in jedem Falle 
zeigt, worauf es hauptſächlich bei der Mittelwahl ankommt und zu welchem 
Mittel man greifen muß, wenn Abweichungen von dem Symptomenbilde 
des anſcheinend paſſenden Hauptmittels beftehen. 

Die Deutſche Literatur beſaß ein ſolches Werk bisher noch nicht. Mit 
Zuſtimmung des Herrn Verfaſſers wurde es überſetzt und unter Berück⸗ 
ſichtigung deutſcher Verhältniſſe bearbeitet. Namentlich wurde es nach g 

t Richtungen hin weſentlich erweitert durch Zuſätze und phaxmakolo⸗ 
giſche Notizen, ſowie durch Abbildungen ſolcher Arzneipflanzen 
und Drogen, deren Kenntniß im Examen zur Erlangung des 
Selbſtdiſpenſir-Rechtes hombopathiſcher Arzneien in Preußen 
gefordert wird. Dieſe Zuſätze werden auch für Jene, welche dieſes Examen 
nicht machen wollen, eine ſehr willkommene Zugabe ſein. Iſt es doch für 
jeden Anhänger der Homöopathie von Wichtigkeit, daß er auch in pharma- 
kologiſcher Hiuſicht das Material kennen lernt, mit welchem er am Kranken⸗ 
bette arbeitet, und daß er nicht bloß den Arzneimittel⸗Namen kennt. — 
Durch Ausmerzung aller nur irgend entbehrlicher mediziniſch⸗techniſcher Au 
drücke und Fremdwörter wird es auch für den Nichtarzt ein ſehr brauch⸗ 
bares Werk fein, 
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Homüopathiſches Vademecum. “Bees 1 Mut 


Vademecum, zu Deutſch: „Geh' mit mir! Begleite mich!“ ſo hat 
die homöopathiſche Central⸗Apotheke von Dr. Wilmar Schwabe in Leipzig 
eine in achtzigtauſend Exemplaren gedruckte Broſchüre genannt, welche 
eine Berichtigung der über die homöopathiſche Heilmethode verbreiteten irrigen 
Anſchauungen und Vorurtheile und eine Geſchichte der Homöopathie enthält. 
Es befindet fih in derſelben die Lebensgeſchichte des Stifters der Homöopathie 
Dr. Samuel Hahnemann, und fein Heilverfahren wird wiſſenſchaftlich be- 
gründet; es wird an der Hand von geſchichtlichen Thatſachen Alles widerlegt, 
was ſeine Verleumder gegen ihn vorgebracht haben. Es werden die ver⸗ 
ſchiedenen Heilmethoden geſchildert und der größere Werth der Homöopathie jeder 
derſelben gegenüber dargethan. Zum Schluß wird die gegenwärtige Homdo⸗ 
pathie beſchrieben und genau angegeben, wie man ſich mit ihr bekannt macht. 


Homöopathiſche Arznei. Tabletten. 


Dieſe neu eingeführten Arznei⸗ Tabletten, welche aus homöopathi⸗ 
ſchen Verreibungen vorzugsweiſe in der dritten und ſechſten Dezi⸗ 
malſt u fe hergeſtellt werden, find 9 Millimeter breit und 3 Millimeter dick, und 
wiegen 25 Centigramm. Sie geftatten aljo das Einnehmen einer genau gewogenen 
Arzneimenge, von der nicht, — wie bei dem Einnehmen „einer Meſſerſpitze 
voll,“ — zu wenig oder zu viel verabreicht, oder etwas verſchüttet werden 
tann. Für Kinder, welche fic) nicht felten gegen das Einnehmen von Arz- 
neien ſträuben, ſind fie aljo das am bequemſten zu verabreichende Homdo- 
pathiſche Arzneipräparat, welches ſüß ſchmeckt und leicht auf der Zunge zergeht. 
Auch für die Reife ift die Tablette das zweckmäßigſte Arznei⸗Präparat. 

Wir können dieſelben von jetzt ab in Folge Aufſtellung neuer, verbeſſerter 
Herſtellungsmaſchinen zu den weſentlich ermäßigten Preiſen von 75 Pf. pro 
Schachtel mit ca. 80 Stück Inhalt und 20 Pf. pro Cylinder mit ca. 12 Stück 
Inhalt abgeben. Nur für Pepsin-Tabl. D. 1. bleibt der bisherige Preis 
von 100 Pf. pro Flaſche beſtehen. Namentlich ſei aufmerkſam gemacht auf: 
Ammonium bromatum-Zabletten, Hauptmittel gegen Heiſerkeit; 
Camphora-Tabletten gegen Cholerine, Heufieber, ſowie auch gegen 

Erkältungen; 
Tabletten ſämmtlicher Schüßler'ſchen Functionsheilmittel. 


we Amerikaniſches Wundheilmittel 


Extractum Hamamelidis destillatum 
(Hamameli act) 
15 50 100 200 500 Gramm 
30 50 90 150 250 300 500 Pfennig. 
Unguentum Hamamelidis (Hamamelis-Salbe) 

Gramm 15. 25. 50. 100. 200. 0 Gramm 

Pfennig 40. 60. 100. 170. 2 Pfennig. 

Die aus der Hamamelis-Pflanze bereiteten Extracte und Salben ſind 
in Amerika die verbreitetſten Hausmittel. Hamamelis vereint, nach Conftantin 
Hering die Wirkungen von Aconitum und Arnica in ſich. 

= Gebrauchs⸗Anweiſung zu den Hamamelis-Präparaten gratis. 


54 


Anzeigen, 


Die verbreitetſte, über 10,000 Lefer zühlende Zeitſchriſt 
ift die 
Leipziger 


Populäre Zeitſchrift für Homöopathie. 


Herausgegeben 
von der 


Bomöopathiſchen Central-Apotheke 
Dr. Willmar Schwabe in Teipzig. 
Redacteur: Dr. Puhlmann. 

Jährlich 24 Nummern. 


—Siebenundzwanzigſter Jahrgang 1896. 


Preis beim Bezug durch die Poſt und den Buchhandel 
jährlich M. 2,60; beim directen Bezug vom Heraus⸗ 
geber mit Francozuſendung 3 M. 


Die „Populäre Zeitſchrift für Homöopathie“ ift das geleſenſte und ver- 
breitetſte Blatt auf dem Gebiete der Homöopathie und volksthümlichen Geſund⸗ 
heitspflege. Sie ift das Centralorgan für ſämmtliche homöopathiſchen Vereine 
Deutſchlands, deren Vereinsberichte ſie in Extrabeilagen bringt. Dieſe außer⸗ 
ordentliche Verbreitung verdankt ſie nicht nur ihrem billigen Preiſe, ſondern 
noch mehr ihrem reichen Inhalt. Von ſachkundiger Hand verfaßte und durch⸗ 
aus gemeinverſtändlich geſchriebene Artikel aus ſämmtlichen, in das Gebiet 
der Heilkunde ſchlagenden Disciplinen, — welche, wo es angeht, noch durch in 
den Text gefügte Holzſchnitte erläutert werden — machen dieſe Zeitſchrift zu 
einem unentbehrlichen Ergänzungsmittel zu jedem Hand⸗ und Lehrbuche der 
homöopathiſchen Heilmethode, weshalb fie kein Anhänger derſelben mitzuleſen 
unterlaſſen ſollte, umſoweniger, weil ſie allen Fortſchritten in der Heilkunde 
gebührende Rechnung trägt und den Leſer ſtets mit dem Neueſten bekannt macht. 

== Inſerate, über deren Aufnahmefähigkeit die Redaction entſcheidet, 
finden durch die „Populäre Zeitſchrift für Homöopathie“ die weiteſte Verbrei⸗ 
tung. Die Inſertionsgebühren, welche voraus zu entrichten ſind, betragen 
für die dreigeſpaltene Petitzeile 50 Pf. 
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Mediziniſche Seifen. 
Wir halten davon die folgenden, Ὃ pity vorräthig: 
f r. Stck. 50 Pf. Sar e p. St. 75 Pf. 
50 fe 4 
40 
40 
30 SA 
60 [ i iat ichliimereleite” 
25 Salicyl⸗Seife 
60 Salichlſchwefel⸗Seife 
60 Salol⸗Seife. 
2 30 „ Schwefel-Seife. 
Lanolin⸗Seife 50 „ Sommerſproſſen⸗Seife 
Menthol⸗Seife 75 „ Thymol⸗Seife 


Homöopathiſche Central- μον Dr. Willmar ena, Leipzig. 


Somö opathiſcher Kalender. 


ο ιώδες l und Unkerhaltendes 
finden unſere Leſer in Fülle in den früheren Jahrgängen dieſes Kalenders 
(noch vorräthig ift eine geringe Anzahl Exemplare des 1892er, 1898er, 
1894er und 1805er Jahrgangs). 


Der 1892er Jahrgang 
enthält außer einem reichhaltigen Kalendarium, Küchenkalender, hygieniſchen 
Rathſchlägen und mediziniſchen Anekdoten einen mit Illuſtrationen verfehenen 
längeren Artikel über: 
Die erſte Hilfe Bei plötzlichen Erkrankungs⸗ und Unglücksfällen, 
ſowie eine humoriſtiſche Novelle: 


Die Geſchichte vom kranken (Magen. 


Im 1893er Jahrgang 
befindet ſich eine 
Sharalteriſtik von über 200 wichtigen, neueren, in den Boz 
möôopathiſchen Arzneimitteklebren von Dr. Heinigke 
und A. v. Fellenberg⸗ziegler nicht aufgeführten (mitteln, 
ſowie ein längerer, ſehr inſtruetiv gehaltener Artikel über: 
Rosmetiſche (Mittel, 
außerdem aber, wie im 1892er Jahrgange, ein Kalendarium, eine chrono⸗ 
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logiſche Charakteriſtik des laufenden Jahres, eine Tafel der regierenden 
Fürſtenhäuſer, die homöopathiſche Chronik für die Jahre 1891—92, eine 
Galerie der um die Homöopathie verdienten Männer und viele mediziniſche 
Anekdoten. 

Durch die Einfügung der unter Nr. 7 aufgeführten Arzneimittel⸗Cha⸗ 
rakteriſtik bildet derſelbe eine allen Freunden der Homöopathie gewiß will- 
kommene Ergänzung zu den gebräuchlichen Arzneimittelhandbüchern. In der 
Abhandlung über „Kosmetiſche Mittel“ ſind die bei folgenden Uebeln 
in Frage kommenden älteren und neueren äußerlichen Mittel beſprochen 
und ihre Verwendungsweiſe angegeben: I. Trockenheit und Sprödigkeit 
der Haut; II. Schmeerfluß; III. Miteſſer; IV. Finnen⸗Ausſchläge; 
V. Hautgries; VI. Sommerſproſſen; VII. Froſtbeulen; VIII. Gelbe 
Kleienflechte; IX. Inſektenſtiche; X. Hühneraugen und Schwielen; 
XI. Warzen; XII. Fußſchweiß; XIII. Lokale Schweißbildung; 
XIV. Rothe Naje; XV. Lippenkrankheiten; XVI. Zahnpflege; 
XVII. Nagelpflege; XVIII. Haarpflege; XIX. Haarfärbemittel; 
XX. Enthaarungsmittel; XXI. Wundſein der Haut, Wolf, Inter- 
trigo. In dieſer Abhandlung wird der Leſer vielerlei Neues finden, 
namentlich aber wichtige Mittheilungen über die von der modernen Derma⸗ 
tologie eingeführten medizin iſchen Seifen. Der belehrende Theil tritt 
alſo gegen den unterhaltenden Theil, welcher in den früheren Jahrgängen 
den erſten Platz einnahm, etwas mehr in den Vordergrund. 


Der vierte Jahrgang 1894 

enthält: 1. ein vollſtändiges Kalendarium für evangeliſche und katholiſche 
Chriſten, jowie die Perikopen und die israelitiichen Feſte; 2. die chrono⸗ 
kogiſche Charakteriftik des Jahres 1894; 3. eine Tafel der regierenden euro- 
päiſchen Fürſtenhäuſer; 4. die homsopathiſche Chronik des Jahres 189: 
5. ein Verzeichniß der in den letzten beiden Jahren neu erſchienenen Bomso- 
pathiſchen Werke: 6. eine Galerie um die Homöopathie verdienter Männer 
mit den Lebensbeſchreibungen und Porträts folgender Herren: Dr. Juſtus 
Weihe son. in Herford, Hofrath Dr. E. Groos, Dr. Eduard von Gräuvogl, 
Dr. WaGrbold Ortkeb. Dr. Carl Suſtav Mogel, Dr. Theodor Johannes 
Rückert, Dr. (Philipp (Wilhelm Ludwig Grießelich, Graf (Werner von der 
Beche-Molmerftein und Dr. Carl Friedrich Walz: 7. der homsopathiſche In⸗ 
formator. (Ein frage- und Antwortſpiel, durch welches Jeder in die Lage 
verſetzt ift, dem nach der Homöopathie Fragenden die befte Auskunft darüber 
geben zu können); 8. eine Chriſtbeſeheerung. (Eine Erzählung aus dem 
Leben, welche nicht bloß unterhalten ſoll, fondern aus der auch die mit der 
BHomédopatbie praktiſch fich Geſchäftigenden viel lernen können); 9. zahlreiche 
Anekdoten, Gedichte und ſonſt zur Unterhaltung Beſtimmtes. 


Der fünfte Jahrgang 1895 
enthält: 1. ein Kalendarium mit homöopathiſchen Erinnerungstagen, Witte- 
rungsregeln, Küchenkalender und mediziniſchen Anekdoten; 2. Chronologiſche 
Eharakterifti des Jahres 1895; 3. Tafel der regierenden europäiſchen Füßſten⸗ 
häuſer; 4. Bomsopathiſche Chronik für die Jahre 1893 und 1894, nebſt ho- 
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möopathiſchen Literaturanzeigen. Ίδοπιδοραίβί[εθε Galerie mit den Por- 
träts und der Lebensbeſchreibung von Dr. Conſtantin Hering, Dr. Heinigke, 
Königin⸗Wittwe Olga von (Württemberg, Henriette Hahnemann, Dr. C. M. 
ufeland, TheopBraftus Paracelſus, Pfarrer Adolph Fauth und Dr. €. G. 
ublmann; 5. (Warum verdient die Homöopathie das meiſte Mertrauen?; 
6. Das Knotenbinden; 7. [Praßtiſche Winke für Jene, welehe die homso⸗ 
pattziſche Heilmethode ausüben; 8. Die Geſchichte der Homöopathie in Werfen: 
9. Anekdoten. 
Von allen drei Jahrgängen liefern wir, ſolange der Vorrath reicht, das 
Exemplar zu dem ermäßigten Preiſe von 30 (Pf. 


Dr. Willmar Schwabe's Verlag, Leipzig. 


Druck von Julius Majer in Leipzig, 
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